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Unser Weihnachtswunsch 


an die Leser der „Lodzer Volkszeitung‘ 


Das Ziel der Redaltion und der Wunſch der Leſer iſt 
es, die Zeilung immer mehr und immer beſſer auszubauen. 
Das kann aber nur erreicht werden, wenn Zeitung und 
Leſer in treuer Zuſammenarbeit auch in ſchwerſter Zeit 
Hand in Hand zuſammengehen. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ war ſeit ihrer Gründung 
ſtets beſtrebt, ihren Leſern ein treuer Freund und Des 
rater in allen Fragen des täglichen Lebens und Ge⸗ 
ſchehens zu fein. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ hat Do ftet3 auf die 
Seite der Unterdrückten und Schwächeren 
geſtellt und fi immer dafür eingeſetzt, daß Recht und 
Gerechtigkeit, Wahrheit und aufbauende 
Arbeit gewürdigt und anerkannt werden. 

Auch durch verſchiedene Hinderniſſe, die ſich uns auf 
dieſem Wege unfrer Pflichterfüllung entgegenſtellten, hab 
wir uns nicht beirren laſſen, weil wir es unſeren Zeie 
ſchuldig ſind, ihnen auch in ſchweren Zeiten und unter 
ſchwierigen Verhältniſſen die Treue zu halten. 

Deshalb dürfen Sie auch in ſchwerer Zeit Ihre Zei⸗ 
tung nicht im Stich laſſen. Gerade jetzt, wo es heißt: 

Freiheft und Recht, Schule und Sprache tolederzu⸗ 
gewinnen, ` KA 

Soziale Errungenſchaſten und beffere Lebensbedingun⸗ 
gen neu zu erkämpfen, 


iſt es notwendig, daß 
die „Lodzer Volkszeitung“ als Sprach⸗ und Kampſ⸗ 
organ der Deutſchen erhalten bleibt. 

Denn wer ſoll für die ſchaſſenden Deutſchen einſtehen, 
ihre Forderungen und Rechte propagieren, wer ſoll gegen 
die Verſchlechterung der Lebensbedingungen ankänſpfen, 
gegen die nationale Entrechtung in der Schule proteſtieren, 
wenn jeder einzelne es nicht oder in ungenügender, deshalb 
wirkungsloſer Weite tut. Dies kann nur Euer Blatt, die 
Lodzer Volkszeitung“ tun. Es kämpft unerſchrocken 
für Euch alle, eingedenk der hohen Miſſion, die es fich bei 
der Gründung geſtellt hat. 

Die Wirtſchaftsnot hat nicht nur die deutſchen Werk⸗ 
tätigen, fie hat auch die „Lodzer Volkszeitung“ erfaßt. 

Treue verpflichtet zu Treue. 

Deshalb rufen wir alle, deren Wille es iſt, Menſch zu 
fein, für Gerochtigkeit zu kämpfen, für Freiheit einzu⸗ 
ſtehen, auf, 

der „Lodzer Volkszeitung“ zu Weihnachten 
neuen Abonnenten zuzuführen, 
denn dadurch wird nicht nur der Zeitung das Durchhalten 
der ſchweren Wirtſchaftsnot ermöglicht, — ein jeder neiter 
Abonnent iſt auch zugleich ein neuer Kämpfer, der Eure 
Front ſtärkt, widerſtandsfähiger und ſisgreich macht. 
Deshalb werbe ein jeder einen neuen Abonnenten für 


je einen 


Verſaſſungsrechte zu verwirklichen, die politiſche Macht 
für das Volk zu erringen 


Wird die Abeüftung 


die „Lodzer Volkszeitung“. Es wird dies das ſchönſte 
Weihnachtsgeſchenk für Euer Blatt ſein! 


ee SNE 
Slonferenz gerettet? 


Verzweifelte Anstrengungen der 5:Mächtetonferenz. — Eine Einigungs formel 
in der Gleichberechtigungsfrage gefunden. — Die Renierungen werden befragt. 


Genf, 10. Dezember. Die Fünfmächtebeſprechung, 
die am Sonnabend nachmittag um 14.30 Uhr begann, 
dauerte bis kurz vor 20 Uhr. In der Sſtzung fol eine For⸗ 
mel ausgenrbeitet worden fein, die die Rückkehr Deutſch⸗ 
lands in die Abrüſtungskonſerenz unter der Borausſetzung 
der Anerkennung der deutſchen Gleichberechtigung ermög⸗ 
lichen foll. 

Paul Bonedur und der italzeniſche Botſchafter Roſſo 
haben die Sißung frühzeitig verlaſſen, um ſogleich die 
ſernmündliche Verbindung mit Paris und Rom out: 
nehmen. 

Die amtliche Mitteilung 


über die Fünfmächtebeſprechung lautet: „Die Beſprechun⸗ 
gen zwiſchen den Vertretern der 5 Mächte wurden den gan⸗ 
zen Sonnabend über fortgeſetzt und erreichten um 19.30 Uhr 
einen Stand, bei dem vereinbart wurde, daß die Regierun⸗ 
gen von Frankreich, Deutſchland und Italien über die zur 
Verhandlung ſtehenden Vorſchläge befragt werden ſollen.“ 

Macdonald hat im Hinblick auf dieſe Verhandlungen 
feine urſprünglich auf Sonntag feſtgeſetzte Abreiſe auf ut 
beſtimmte Zeit verſchoben. 

Genf, 10. Dezember. Wie verlantet, hat der bet ge 
Außenminiſter Freiherr v. Neurath feine auf Sonntag 
vormittag feſtgeſetzte Abreiſe nach Berlin auf Sommer 
abend verſchoben. 


Die Entſcheidung liegt nun bei den Regierungen. 


Der deutſche Außenminiſter hat ſich ſofort nach der 
Sitzung fernmündlich mit der Reichsregierung in Verbin⸗ 
dung geſetzt und das Kabinett gebeten, ihm bis Sonntag 
früh eine Stellungnahme zu dieſer neu vorgeſchlageren 
Regelung zu übermitteln. Die Einzelheiten dieſer Formel 
werden gemäß einer feierlichen Verpflichtung der fünf de⸗ 
teiligten Mächte bis zur Stellungnahme der Regierungen 


beiden deulſchen Rückfragen zur Gleichberechtigungsfrage 
und die verſchiedenen Erklärungen der letzten Tage hine m⸗ 
gearbeitet worden ſind. Das Schickſal dieſer Einigungs⸗ 
formel, die oſſenbar auf deutſcher Seite als Grundlage 
einer endgültigen Regelung angeſehen wird, hängt jeßt 
vom der endgültigen Stellungnahme der deutſchen, franzoͤ⸗ 
ſiſchen und italieniſchen Regierung ab. Es ift jedoch durch⸗ 
aus möglich, daß die drei angefragten Regierungen Ab⸗ 
änderungsvorſchläge machen werden. Sollte Bé 
ergeben, daß eine der drei Regierungen die am Sonnabend 
ausgearbeitete Neuregelung vollſtändig ablehnt, ſo werden 
auf deutſcher Seite weitere Verhandlungen als zwecklos 
bezeichnet. 


Eine Stellungnahme der engliſchen Regierung zu der 
am Sonnabend ausgearbeiteten Formel erübrigt ſich, da 
der Miniſterpräſident und der Außenminiſter in Genf ſind. 
Bei der amerikaniſchen Regierung iſt offiziell nicht ange⸗ 
fragt worden, da Washington an der unmittelbaren Zeie: 
lung der Gleichberechtigungsfrage als nicht in entſcheiden⸗ 
dem Maße interejfiert angejehen wird. 


Das Zauberſtiſchen. 
Sowohl Frankreich als auch Deutſchland find zufrieden⸗ 
geſtellt. 


Senf, 10. Dezember. In den leitenden engliſchen 
Kreiſen wird betont, daß die Formel in gleicher Weiſe den 
ſranzöſiſchen Sicherheikswünſchen, wie dem deulſchen 
Gleichberechtigungsſtandpunlt Rechnung trage. Aus der 
Formel ſoll ſich nach engliſcher Auffaſſung ohne weiteres 
ergeben, daß der Teil 5 des Verſailler Vertrages durch das 
künftige Abrüſtungsabkommen erſetzt wird. Water ſoll in 
der Formel ein allgemeiner Hinweis auf die Verpflichtung 
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der Mächte zur Aufrechterhalkung des Friedens fett. Dur: 
fiber hinaus ſoll jedoch die Formel keinerlei konkrete Ver: 


nicht bekanntgegeben. 
Von unterrichteter Seite verlautet jedoch, daß in Arie 
Formel Teile des Simon⸗Vorſchlages, einzelne Teile der 


pflichtungen enthalten. 


Paul Boncour hatte am Sonnabend abend eine ſaſt 
einſtündige telephoniſche Unterredung mit Herriot. 
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Werbet für Euch und uns! 


In der Zeit der großen wirtſchaftlichen Depreſſton 
geht es den meiſten Unternehmungen ſchlecht, die Preffe 
nicht ausgenommen, beſonders aber der Arbeiterpreffe. Das 
ift lein Wunder, denn wir haben viele tauſende Arbeits⸗ 


loſe in unſerem Bezirk, und unter dieſen befinden ſich 
viel Freunde und Leſer der „Lodzer Volkszeitung“, Wenn 
es dem Werktätigen gut geht, jo geht es auch ſeinem 
Organ, der ſozialiſtiſchen Zeitung, gut, geht es dem 
Werktätigen ſchlecht, dann muß die Zeitung des Werk⸗ 
tätigen mit Schwierigkeiten kämpfen. Sie kämpft genau jo 
um ihre Exiſtenz wie das arbeitende Volk. Wir ſtehen 
und halten zuſammen, und wenn es das Unglück haben 
will, ſo fallen wir zuſammen. Das darf jedoch unter 
keinen Umſtänden geschehen, denn das wäre ein unermeß⸗ 
licher Verluſt, ein Verluſt, den man nicht mehr gut machen 
könnte. Gewiß wird heute zuerſt die Zeitung abbeſtellt, 
wenn dem Arbeiter der Kündigungszettel in die Hand ges 
drückt wird. Wir verſtehen das alles, aber ſelbſt der Ar⸗ 
beitsloſe hat gewiſſe Pflichten ſeinem Blatte gegenüber. 
Kann er ſelber die Zeitung nicht abonnieren, ſo muß er 
ſeinen Bekannten und Freunden die „Lodzer Volkszeitung“ 
empfehlen, dafür ſorgen, daß an ſeiner Stelle ein anderer 
Abonnent der Zeikung wird. a 

Sehen wir uns ein wenig um, was in der Welt ges 
ſchieht. In den meiſten Ländern macht ſich eine faſchiſtiſche 
Reaktion breit, die zur Gefahr für das werktätige Volk werd. 
Nach dem verlorenen Kriege hat man einige Jahre die Ar⸗ 
beiter geduldet, ließ fie mikregieren und mitbeſtimmen, nun 
iſt aber die Zeit gekommen, daß man die Arbeiter wieder in 
das Sklavenjoch hinunterſtoßen kann. Die Sozialerobe⸗ 
rungen, der Achtſtundentag und die Mitbeſtimmung im 
Betrieb, iſt für den Beſitzenden ein Dorn im Auge, und 
De wollen Ho davon freimachen. Ueberall werden Arbeiter 
und Angeſtellte maſſenweiſe entlaſſen, niemand fühlt ſich 
verpflichtet, den Maſſen, die doch nur, wenn fie arbeiten 
Mittel zum Leben erhalten, Arbeit zu beſchaffen. Und bei 
denjenigen, die noch Arbeit haben, werden die Löhne ſort⸗ 
dauernd reduziert. Die Demokratie, die die unentbehr⸗ 
lichſte Vorausſetzung für das Werden einer gerechten, einer 
ſozialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftsordnung iſt, iſt 
dem Volle genommen worden, und mit ihr ſind auch etap⸗ 
penweiſe die ſchwer erkämpften ſozialen e 
verloren gegangen. Und die Entrechtung des werktätigen 
Volkes nimmt kein Ende. Aber all dies konnte nur des⸗ 
halb geſchehen, weil das werktätige Volk nicht verſtanden 
hat, für ſeine Rechte und Errungenſchaften, für Freiheit und 
nationale Selbſtbeſtimmung einzuſtehen, weil viele in ihrer 
mangelhaften Erkenntnis der politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenhänge nicht wußten, daß es ihre Pflicht iſt, 
in geſchloſſener Front mit der werktätigen Klaſſe gegen die 
Feinde zu kämpfen. Und die Entrechtung wird ſo lange 
dauern, bis nicht alle Werktätigen zu der Erkenntnis ge⸗ 
langt find, daß ihr Platz unter der Fahne des Sozialis, 
mus iſt. 4 

Gerade in der Zeit der größten Not muß die Arber⸗ 
terſchaft ans Wert gehen, muß ſozialiſtiſche Aufklärungs⸗ 
arbeit leiſten. Die Arbeiterſchaft muß die ſozlaliſtiſche 
Preſſe verbreilen, muß für ſie Propaganda machen. Kein 
Arbeiter darf einer bürgerlichen Organiſation angehören 
und kein Arbeiter ſoll bürgerliche Zeitungen abonnieren. 
Wer in der Zeit der Not, der Unterdrückung der Arbeiter⸗ 
ſchaft durch das Bürgertum, ihre Organifation ſtärkt und 
die feindliche Zeitung abonniert, der begeht Verrat an der 
Arbenterſache. Hätten die Arbeiter an ihrer Sache feſtge⸗ 
halten, die bürgerliche Organſſation gemieden und die Mee 
gerliche Preſſe nicht abonniert, dann wäre es nicht ſo weit 
gekommen und das Elend wäre nicht ſo groß. 

Es iſt aber noch nicht alles verloren, wenn wir uns 
nur an unſere Pflicht erinnern und zuſammenhalten. Un⸗ 
ſere Arbeiterſchaft braucht nicht unter den Rädern liegen, 
wenn fie ſich aufrafft. Wir bedürfen einer Aufklärungs⸗ 
arbeit und dieſe Arbeit lann durch die Arbeiterpreſſe geſei⸗ 
ftet werden. Darum Arbeiter! Denkt an die „Loder 
Vollszeitunz“ wirbt neue Seier und Abonnenten, beſog⸗ 
ders Int vor den Feiertegen. In jede Arbeiterwohnung 
gehört die „Lodzer Volfszeitung“! 

Jeder neue Leſer verſtärkt die Front der Kämpfer um 
Freſheit und Recht, jeder neue Abonnent ermöglicht der 
Lodzer Volkszeitung“ die ſchwere Wirtſchaftskriſe durchzu⸗ 


halten. Daher an die Arbeit; Werbet für Euch und uns! 


Der neue deutſche Borichleg. 


Genf, 10. Dezember. Reichsaußenminiſter v. Neu⸗ 
catch hat in der geſtrigen Nacht den fünf Großmächten 
folgenden neuen Vorſchlaſg unterbreitet, der zur 
endgültigen Löſung der Gleichberechtigungsfrage als 
Schlußerklärung der gegenwärtigen Beratungen 
von den fünf Großmächten angenommen werden ſoll: 

„Die Vertreter Deutſchlands, Englands, Frankreichs, 
Italiens und der Vereinigten Staaten haben in offiziellen 
Beſprechungen in Genf vom 6. Dezember bis ... Dezembor 
abg⸗ halten. Der franz ſche Miniſterpräſi⸗ 
dent hat hierbei folgende Erklärung abgegeben: „Frank⸗ 
reich ſtimmt überein, daß eins der Ziele der Abrüſtungs⸗ 
konferenz darin beſteht, Deutſchland und den übrigen ab⸗ 
gerüfteten Mächten direkte Gleichheit in einem Syſtem zu 
gewähren, das ſämtlichen Nationen die Sicherheit gewähr⸗ 
leiſtet.“ Der deutſche Außen miniſter hat nad) 
Kenntnisnahme dieſer Erklärung ſeinerſeits erklärt, daß die 
Rückkehr Deutſchlands in die Abrüſtungskonfe⸗ 
renz nur dann erwogen werden kann, wenn die folgenden 
Punkte für die Haltung der an der gegenwärtigen Beſpre⸗ 
chung beteiligten Regierungen an den kommenden Verhand⸗ 
lungen der Abrüſtungskonſerenz maßgebend find: 

1. Der Gleichheit des Statuts iſt in dem künſtigen 
Abrüſtungsabkommen in jeder Hinſicht praktiſche Aus⸗ 
wirkung zu geben, und fie ift die Grundlage der weiteren 
Arbeiten der Konſerenz, ſoweit die entwaffneten Staaten 
in Betracht kommen. 

2. Die Formulierung des Begriſſs „Syſtem, das fiir 
alle Nationen Sicherheit ſchaſſen fol“ ſchließt das Sſcher⸗ 
heitselement mit ein, welches durch die allgemeine 
Abrüſtung gegeben iſt.“ 


Prüfibium der Abrüſtungs konferenz 
für Dienstag einberufen. 


Genf, 10, Dezember. Das engere Büro der Abril⸗ 
kungskonferenz, das aus Henderſon, Beneſch und Politis 
beſteht, hat am Sonnabend die Einberufung des Präſi⸗ 
diums der Abrüſtungskonferenz zu Dienstag und den Haußt⸗ 
zusſchuß für Mittwoch nächſter Woche beſchloſſen. 

Der Hauptausſchus, dem ſämtliche 64 Staaten der 
Abrüſtungskonferenz angehören, iſt jeit Juli d. J. nicht ein⸗ 
berufen worden. 

Die Einberufung erfolgt in der Hoffnung, daß in der 
gegenwärtigen 5⸗Mächtebeſprechung doch noch eine Eini⸗ 
gung und damit die Rückkenr Deutſchlands in die Abrü⸗ 
tungskonſerenz erfolgen wird. 


Tagung des Oberſten Nates 
der Volispartei. 


Geſtern begann im Eiſenbahnerhauſe in Warſchau die 
Tagung des Oberſten Rates der Volkspartei, die bekannt⸗ 
lich einen Zuſammenſchluß der drei früheren Bauernpar⸗ 
teien „Wyzwolenie“, „Piaſt“ und Bauernklub darſtellt. 
An der Tagung nahmen 150 Delegierte aus allen Teilen 
des Landes teil. Den Vorſitz führk Witos. Geſtern vor⸗ 
mittag erſtattete Abg. Wrona den Bericht des Vollzugs⸗ 
komitees der Partei, der angenommen wurde. Am Nach⸗ 
mittag berichtete der Abg. Rog über die Tätigkeit des par⸗ 
lamentariſchen lubs. 

Heute wird der Abg. Malinowſki das Referat über die 
Wirtſchaftslage des Landes und Abg. Witos über die poli⸗ 
Hie Lage des Landes halten. 


Dramatiſche Augenblicke für Frankreich. 


Supper Solkszelkung — Sonntag, ven II. Vezemder 1932 


Montag Eniſcheidung über die Schuldenzahlung 


Scantreih will internationale 


Paris, 10. Dezember. Der — wie gemeldet —— 
aus je 5 Mitgliedern des Finanz⸗ und des Auswärti, 
Ausſchuſſes der Kammer gebildete Unterausſchuß hat ein⸗ 
ſtimmig einen Entſchließungsantrag angenommen, der 
einen Ausgleich in der von den beiden Ausſchüſſen am 
Freitag eingenommenen Haltung darſtellen und als Grund⸗ 
lage für die am Montag stattfindende große Kammeraus⸗ 
ſprache dienen ſoll. Im Vorwort des Antrags wird auf 
die große Bedeutung hingewieſen, die die Kammer einer 
einzubirufenden internationalen Konferenz 
beimißt. Ziel dieſer Konferenz müſſe es ſein, der Weltwiut⸗ 
ſchaftskriſe dadurch zu ſteuern, daß Geldüberweiſungen 
ohne Gegenleiſtungen in Zukunft vermieden würden. In 
der Entſchließung wird weiter darauf hingewieſen, daß 
Frankreich nicht die Abſicht habe, ſich der übernommenen 
Verpflichtungen zu entziehen, ſondern die unterzeichneten 
Verträge achten wolle. Frankreich erkläre jedoch, daß die 
Zahlung der am 15. Dezember fälligen Schulden nicht ins 
Auge gefaßt werden könne, ohne daß Amerika der im Vor⸗ 
wort erwähnten Weltkonferenz zuſtimme. Dieſer En:⸗ 
ſchließungsantrag wird nunmehr der Vollverſammlung der 
beiden Ausſchüſſe zur Annahme unterbreitet werden. 

Die radikalſozialiſtiſche Kammerfraktion hat beſchloſ⸗ 
ſen, ihre Haltung erſt nach den Erklärungen des Miniſter⸗ 
präſidenten am Montag in der Kammer feſtzulegen. Man 
darf alſo erwarten, daß im Anſchluß an die Ausführungen 
Herriots am Montag nachmittag ein höchſt dramati⸗ 
ſcher Augenblick eintritt, in dem die letzten Verſuche 
unternommen werden, der Regierung eine Möglichkeit zu 
ſchaffen, eine — wenn auch nur geringe — Mehrheit zu 
finden. Heute ſchon ſcheint die Frage nicht mehr zu lau⸗ 
ten: „Zahlen oder Nichtzahlen?“, ſondern „Wie zahlen?“ 


England und die Schuldenzahlungen. 


London, 10, Dezember. Bisher iſt noch keine Ent⸗ 
ſcheidung getroffen worden, das engliſche Kabinett zu einer 
Sonderſitung zuſammenzuberufen, um die endgültige Ent⸗ 
ſcheidung über die neue an Amerika zu ſendenden Schul⸗ 
dennote zu fällen. Obwohl weitere Kveiſe damit rechnen, 
daß Macdonald am Montag wieder in London eintreſſen 
wird, ſo iſt doch noch nicht bekannt, ob er es überhaupt 
für notwendig hält, zu dieſer Sitzung nach London zurück⸗ 
zukehren, da ja der Schatzkanzler Chamberlain über die 
Pariſer Beſprechungen berichten kann und da in Paris keine 
Veränderung in der Politik eingetreten iſt. N 

Eine Ausſprache über die Schuldenfrage im Unterhaus 
wird vorausſichtlich noch vor Weihnachten, aber erſt nach 
erfolgter Zahlung der am 15. Dezember fälligen Schulden⸗ 
rate ſtattfinden, obwohl im Unterhaus die Kritik zu der 
Schuldenpolitik der Regierung zunimmt und ein großer 
Teil der Abgeordneten eine jojortige Ausſprache verlangt. 
Das Kabinett ift aber der Anſicht, daß es allein für eine 
Entſcheidung über die Schuldenzahlung zuftändig it und 
hierzu nicht der Zuſtimmung des Unterhauſes bedarf. Die 
Unzufriedenheit der Abgeordneten richtet ſich darauf, daß 
England feine Zahlungen leiſtet, dabei aber gleichzeitig 
auf die Zahlung ſeiner europäiſchen Schuldner verzichtet 
hat. Dieſer Unmut wird in einer Frage zu Ausdruck kom⸗ 


Die Revolte gegen Hitler. 


Berlin, 10. Dezember. Es war zu erwarten, daß 
der Konflikt Gregor Straſſers mik Hitler keine 
Einzelerſcheinung bleiben werde. Tatſächlich haben ſich be⸗ 
teits einige andere führende Perfönlichleiten der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei mit Straſſer ſolidariſch erklärt und 
gegen Hitler Front gemacht. Es handelt ſich um 
den Fraktionsführer des Reichstages Abg. Brad, um ben 
Wirtſchaftspolitiker Feder, den Chefredakteur des „Völ⸗ 
ſchen Beobachters“ Roſenborg, den Sachverſtändigen 
für Fragen des Arbeitsdienſtes Oberſt Hierl und den 
Abgeordneten Stöhr, Von dieſen Mitgliedern der Par⸗ 
telleitung hat Feder bereits die Konſequenzen aus feiner 
Oppoſition gezogen und gleichfalls, wie es Straſſer tat, 
um einen mehrwöchigen Urlaub angeſucht, woher er gleich⸗ 
zeitig feine Funktionen in der Partei niedergelegt hal. 

Hitler hat durch eine von ihm unterzeichnete Ver⸗ 
öfſentlichung bekannkgegeben, daß er bis auf weiteres die 
Leitung der politiſchen Organisation der NS DAP. Ten 
übernommen und zu ſeinem Staatsleiter den bisherigen 
Reichsinſpektor Ley ernannt hat. 

Sämtliche Gauleiter und Landesinſpekteure der 
NEDAR. mußten ein Treuegelöbuts für Hitler ablegen. 

Wie man jetzt erfährt, kam es auf der Führertagung 
der NS DA. vor dem Zuſammentritt des Reichstages zu 
außerordentlich ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen den 
beiden Flügeln der Partei. Hitler hat ſchließlich der De⸗ 
batte dadurch ein Ende gemacht, daß er ſeine Unterführer 
wild anfuhr und rief: „Die Partei darf keine eigene Mel⸗ 
nung haben und noch weniger meine Unterführer. Die 
Partei beſteht nur aus mir und nur was ich ſage, darf 
geſchehen!“ 

Es iſt bezeichnend, daß nicht nur zwiſchen dem radi- 
kalen Flügel, dem fi itler ergeben hat, und den Real⸗ 
politifern der Parte ein Konflikt ausgebrochen iſt, 
ondern daß auch innerhalb des Hitler⸗Goebbels⸗Flüge s, 


u. zw. zwiſchen dieſen beiden Perſönlichkeiten, lebhafte Aus⸗ 
einanderſetzungen ſtattfinden. 

Wenn auch Hitler die politiſche Linie von Goebbels 
akzeptiert, ſo weiß man doch, daß dem Braunen Haus der 
Radikalismus Goebbels zu weit geht. Darum wurde ſchon 
vor einiger Zeit beſchloſſen, die Redaktion des „Völkiſchen 
Beobachkers“ von München nach Berlin zu verlegen. Da⸗ 
durch will man den Einfluß des weißbolſchewiſtiſchen An⸗ 
griff“ in der Reichshauptſtadt paralyſteren. Das Berliner 
Organ der NS DA ., das von Goebbels geführt wurde, 
hat ſich in der Preffepolitif der Partei derart in den Vor⸗ 
dergrund gedrängt, daß ſeine Aeußerungen als maßgebende 
Aeußerungen der Partei angeſehen werden. Um dieſem 
Zuſtand ein Ende zu machen, joll nun der „Völkiſche Be A, 
achter“ nach Berlin verlegt werden und ſich die Rolle des 
Zentralorgans der Partei wieder erobern. Aus dieſem 
Grunde iſt Goebbels natürlich verſchnupft. Er befürchtet 
eine Schwächung ſeiner Poſition innerhalb in der Partei. 


Werljahr für Abiturienten. 


Berlin, 10. Dezember. Auf einer Konferenz des 
Landes am 19. Dezember in Berlin wird über den Plan 
eines Werkjahres für die Abiturienten entſchieden werden. 


Das Nachſpiel der Genfer Unruhen. 


Genf, 10. Dezember. Vier der Genſer Soldaten, 
die während der Genfer Unruhen den Gehorſam verweiger⸗ 
ten ſowie zum Ungehorſam aufgefordert hatten, find am 
Mittwoch vom Lauſanner Militärgericht zu je 90, 75 und 
60, bzw. 45 Tagen Gefängnis verurteilt worden. 

Der Genfer ſozialiſtiſche Stadtverordnete Dupont 
wurde im Zuſammenhana mik den Unruhen am 9. Novem- 
ber verhaftet. ` 


Schuldenkonſerenz verlangen. 


men, die Churchill am Dienstag im Unterhaus einbringen 
mich, 


England zahlt in Gold. 
Wie der engliſche Transfer vor ſich gehen wird. 


Berlin, 10. Dezember. England beabſichtigt be⸗ 
kanntlich, feine Schuldenrate an Amerila am 15. Dezember 
in Gold zu zahlen. Wahrſcheinlich wird dieſesmal das 
Gold nicht nach Amerika verſchifft, ſondern in der Bank 
von England „beiſeite“ geſetzt werden. Beamte der Bank 
von England werden ſich alſo am 15. Dezember nach dem 
Safe begeben, der den großen Schlüſſel für die Sicherheits⸗ 
gewölbe enthält, danach in die Gewölbe hinunterſteigen 
und ſie aufſchließen. Die Diener der Bank tragen dann 
die Goldbarren ſorgfältig Stück für Stück von einem Teile 
der Gewölbe nach dem andern, daher der Ausdruck „bei⸗ 
ſeiteſezen“. Die ſo beiſeitegeſeten Goldbarren werden 
für den neuen Beſißer — in dieſem Falle alſo Amerila — 
beſonders „markiert“ und find dann nach einem amerifa- 
niſchem Ausdruck „ear markerd“, d. h. mit einer Marke am 
Ohr verſehen. Jeder Goldbarren iſt etwa 25 Zentimeter 
lang und 17 Zentimeter breit und hoch. Er wiegt 400 
Unzen und hat einen Wert von 34 000 Goldmark (gleich 
1700 Goldpfund). Sollte alſo England die Geſamtſum aue 


von 20 Millionen Goldpfund bezahlen, ſa hätten die Die⸗ 


ner der Bank von England nicht weniger als 11.764 Bar⸗ 
ren „beifeite” zu ſetzen. Sollten England und Amerika 
ſich darauf einigen, daß nur die eigentlichen Zinszahlungen 
geleiſtet werden, die Amortiſationsſumme aber geſtun det 
wird, ſo wären „nur“ 7647 Barren „beiſeite“ zu ſetzen. 
Da ein Teil des Goldes aus dem Währungsausgleichs⸗ 
fonds entnommen wird, jo werden die Banldiener i 
Wegen machen müſſen: den einen Teil des Goldes mi 
fie von der Abteilung fortholen, in der ſich die Beſtä pe 
dieſes Fonds befinden. Den Reſt in Höhe von etwa 
8 Millionen Pfund müſſen ſie aus den eigentlichen Gold⸗ 
reſervebeſtänden der Bank von England entnehmen. Vor⸗ 
ausſichtlich wird der neugebildete Goldhaufen für eine ame⸗ 
rikaniſche Bank „ear markerd“ werden, die dann ihrerſeits 
den Betrag der amerikaniſchen Regierung gutſchreiben wird. 


Franzöſiſches Gold für England? 


London, 10. Dezember. Macdonald wird Anfaug 
der kommenden Woche in London zurück ſein. Da die Me⸗ 
gierung ſich bereits entſchloſſen hat, die Zahlung am kom 
menden Donnerstag in Gold zu leiſten, ſo handelt es die 
bei der nächſten Kabinettssitzung nur um die formale Be 
ſtätigung des dahingehenden Beſchluſſes ſowie um die Rege⸗ 
lung der finanztechniſchen Einzelheiten. 

In London lief am Sonnabend das Gericht um, daß 
Frankreich einen Teil feiner Goldvorräte England zur Ver⸗ 
fügung ſtellen werde, um England die Zahlungen an An e⸗ 
rika zu erleichtern. Das ſei das Ergebnis der Pariſer Be⸗ 
Iprechungen, in deren Verlauf ſich England als Gegenis 
ſtung für eine derartige franzöſiſche Unterſtützung bereit 
erklärt habe, vorläufig von Verhandlungen über da! 
Lauſanner Abkommen Abſtand zu nehmen 
fo daß Frankreich keine Zahlung an England zu leiſte⸗ 
brauche. 


Rußland zu Verhandlung mit England 
bereit. 


Lon do n, 10. Dezember. In einer Note, die der 
ruſſiſche Boſchafter in London an den permanenten Unter 
ſtaatsſekretär gerichtet hat, wird erklärt, daß die ruſſiſche 
Regierung zur Aufnahme von Verhandlungen über einen 
neuen Handelsvertrag bereit jei. Sie hat ihren Londoner 
Botſchafter und den Außenhandelsvertreter mit der Füh⸗ 
rung der Verhandlungen betraut, Es wird erwartet, daß 
in dieſen Tagen eine weitere Beſprechung zwiſchen dem ruf⸗ 
ſiſchen Botſchafter und dem Unterſtaatsſekretär Vanſittar 
ſtattfinden wird. 


Japan herrſcht in Mand echulno. 


Tokio, 10. Dezember. Nach der Aufrefbung der 
Armee des General Supingwen befindet ſich die oſtchine⸗ 
ſiſche Eiſenbahnſtrecke von Manſchuli bis Charbin endgäl⸗ 
tig in japanſſchen Händen. Japaniſche Pionfertruppen 
find mit der Ausbeſſerung der zerſtörten Stationsgebände 
und Wiedererichtung der geſprengten Brücken befchäjtigt. 

London, 10. Dezember. Einer Meldung des na 
matiſchen Korreſpondenken der „Times“ zufolge iſt der 
frühere Generalinſpekteur des chineſiſchen Seezolles Edwar⸗ 
des zum Berater bei der Mandſchukuo⸗Regierung ernannt 
worden. Die Wirtſchaftsführer Mandſchukuos legen jetzt, 
nachdem das Land von dem Durcheinander der ſich bekrie⸗ 
genden Generale befreit iſt, den größten Wert auf die bal 
dige Inangriffnahme eines Wiederaufbauprogram eus 
Edwardes ſei aufgefordert worden, dieſes Programm aus 
zuarbeiten und habe die Aufforderung angenommen. 


Verbot des Anbaus von Kaſſee. 
Rio de Janeiro, 12. Dezember, Präſident Var⸗ 
gas hat eine Verordnung unterzeichnet, die den Arbau von 
Kaffe in Braſilien für die nächſten drei Jahre verbietet, 


. 


Dt e vol ve $ 
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Antiſosiale Budgeteinſparungen 
in Amerila. 


Neuyorl, 10. Dezember. Der antiſoziale Giant: 
ter der Empfehlungen Hoovers für das nächſte Budgetjahr 
wird in allen Kreiſen ſchärſſtens verurteilt. Der Budget⸗ 
voranſchlag der Bundesregierung ſieht Abstriche von 580 
Millionen Dollar vor, die durch einen 11prazentigen Ar 
bau der Regierungsgehälter, durch Penſionskürzungen und 
durch eine teilweile Einſtellung der im Bundesarbeitspro⸗ 
gramm vorgeſehenen öffentlichen Arbeiten ermöglich wer⸗ 
den ſollen. 500 Millionen Dollar Einkünfte aus einer 
2 prozentigen Verkaufsſteuer und einer Gaſolin⸗Konſum⸗ 
ſteuer ſollen das verbleibende Defizit decken. Das Defizit 
des laufenden Jahres wird auf 1466 Millionen Dollar 
veranſchlagt. 


Neuport unter Bankenkontrolle. 


Neuyork, 10. Dezember. Auf einer Beratung 
führender Bankenvertreter kam die Finanzkriſe der Stadl 
Veuyork zur Sprache. Nachdem die Vertreter der Stadt 
lie Zuſicherung gegeben hatten, daß das Budget für 1933 
um 20 Millionen Dollar herabgejept werde, gaben die Ver⸗ 
reter der Banken ihre Zustimmung zur Gewährung von 
Nachtragskrebiten und verſprachen, der Stadtkaſſe die Kre⸗ 
dite 92 dem 15. Dezember zur Verfügung zu Betten, 


Bor einer Geſamidimiſſion des belgiſchen 
Kabinelts. 


Brüſſel, 10. Dezember. Nach Beendigung des 
Liberalen Kongreſſes am morgigen Sonntag wird das 
Miniſterium am Montag eine Kabinettſitzung abhalten. 
Vermutlich iſt die Geſamtbimiſſton der Regierung für Mitte 
nächſter Woche zu erwarten. 


Bolitiiche Amneſtie in Portugal. 


Liſſabon, 10. mber. Die portugieſiſche Re⸗ 
gierung Ve eine ee Amneſtie erlaſſen, durch die 
zahlreiche politiſche Verbannte begnadigt werden, u. a. ein 
ehemaliger portugieſiſcher Staatspräſident und ein ehema⸗ 
liger Miniſterpräſident. S 


Ausländer werden türkiſche Staatsangehörige. 
Stambul, 10. Dezember. In der Türkei Doten 
iich zahlreiche Ausländer um die türkische Staatsangehö⸗ 
Zigleit beworben, da vom 1. Juni nächſten Jahres faſt alle 
Berufe für Ausländer geſperrt werden ſollen. 


Der engliſch· perſiſche Del-Stonflitt. 
London, 10. 5 Lansbury, der parlamen⸗ 
kariſche Führer der Arbeiterpartei, unterſtützte in einer 
Rede in London den Vorſchlag der engliſchen Regierung 
auf Anrufung eines Schi richts im Streit um die 
Anglo Perſtan Oil⸗Konzeſſion. Das perſiſche Oel, fa ſagte 
er, ſei nicht das Leben eines einzigen Engländers wert, 


Meichs tagsprüſtdium bei Hindenburg. 
Berlin, 10. Dezember. Der Reichspräſtdent emp⸗ 
fing heute mittag das neugewählte Präſidium des Reichs⸗ 
nage, den Reichskagsprüſidenten Göring und die Vizeprä⸗ 
fbenten Eſſer, Rauch und Löbe. 


Premiere im Kammertheater. 


„Szezescie od jutra“ 
une Komödie von St. Kiedrzynfki, 


Der Titel iſt das Einzige an dem Stück, an dem man 
etwas auszusetzen hätte. Das „Glück von morgen“ er⸗ 
Dom uns am Ende jo zweifelhaft, wie es am Anfang war 

ei Alte hindurch wird gerade mit dem Glück“ zwiſchen 
den Geſchlechtern, inſonderheit mit dem Eheglück auf fo 
Tee und unterhaltſame Weiſe Schindluder getrie- 

n, daß man an das Glück „von morgen“ nicht recht glau⸗ 
ben will. ? 

Ein polenſtammiger junger Franzoſe wird von feinem 
Bater nach Polen geſchickt, damit er unter den Töchtern 
des Landes Umſchau halte (zwecks raſſiger Nachkommen⸗ 
haft“, wie er ſich fo niedlich ausdrückt). Zufällig gerät er 
mn das Landhaus des Jugendfreundes ſeines Waters, des 
polniſchen Industriellen (Spelulanten) Rudlinfki, der feine 
Frau, eine ehemalige Schauspielerin, verlaffen hat, um eine 
reiche Witwe zu ſchröpfen. Seine Tochter iſt modernes 
Sportmädel — und weiter nichts. Der junge Franzoſe 
verliebt ſich zufällig in dieſes Mädel und zufällig auch in 
die zukünftige Schwiegermürter, mit der er beinahe nach 
Paris fährt. Dieſe entäußert ſich aber ihres jungen, auf⸗ 
blühenden „Glückes“, jo daß der junge Fran, gie doch wie⸗ 
der (zufällig) zu feinem Sportmädel findet. Der alte Rud⸗ 
linſti iſt inzwiſchen von der reihen Witwe befreit worden 
(wie lange , ſo DaB eine unjauberen Schwindel⸗ und Ehe⸗ 
geſchäfte von neuem losgehen. 

Kiedrzynſti verſteht es, in ſeinen Komödien, die ſchon 
Tragikomödien find, ſcharfe Geſellſchaftskritik zu üben. Ee 
will nicht nur unterhalten, ſondern das Uebel am Geſell⸗ 
ſchaſtstörper aufzeigen. Wenn er in einigen feiner frühes 
ren Stücke dieſe Geſellſchaftskritit fait bis zur Negation, 
zur Groteske trieb, jo verläßt er hier niemals die Grenzen 


Aus Welt und Leben. 


Amundſens Hütte 
von der Maud-Erpedition gefunden. 


Oslo, 10. Dezember. Ein Funkſpruch vom Kap 
Tſchelſustin in Norbfibirien von der rufſiſchen bei Maud« 
harn überwinternden Expedition meldet, daß man Amund⸗ 
jens Hütte von der Maud⸗Expedition gefunden hat. Die 
Hütte iſt 16 Quadratmeter groß, aus Stein gebaut, mit 
einem Holzdach und Segeltuch darüber bedeckt. Ferner 
hat man ein „ das von April bis Juni 
1919 reicht und von einem der Expeditionsteilnehmer, 
Teſſen, geführt wurde. Außerdem hat man noch ein nor⸗ 
wegiſches Fangboot und Konſerven gefunden. Teſſen ift mit 
Kmidſen auf den Expeditionen umgekommen, als fie nach den 
dan at auc die Leiche un Ke 2 

it die von Teſſen o R 

Die Maud: ition war 1918 von Amundſen von 
den norbfibirif Inſeln aus unternommen worden, mit 
dem . ee ee eee 
ben. drei Jahren mußte ji pg: 
ben — — Die Strömung verlief anders, als man vor⸗ 
ausgeſetzt hatte. 


Not als Berderber, 
Ein ſchauerliches Bild ber Verderbnis. 


Vor dem Schwurdericht in Torgau (Deutſchland) wur⸗ 
den am Freitag abend der 21jährige Schmiedegeſelle Willi 
Bernth und der 24jährige Fabrikarbeiter Pietzſchle wegen 
Mordes zum Tode und dauernden Verluſtes der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte, ferner die 35jährige Witwe Emma 
Thieme wegen Anſtiftung zum Morde ebenfalls zum Tode 
und zum dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechle 
verurteilt. 

Die Witwe Thieme iſt Mutter von 5 Kindern. In 
der Familie, die in Seegrehna (Kreis Torgau) wohnt, ſtand 
nicht alles zum Beſten. Die Kinder waren verwildert und 
verkommen. Der Sohn war ein Dieb. Er führte zuſam⸗ 
men mit Bernth und Pietzſchke zahlreiche Diebſtähle aus. 
Da es in der Familie öfter zu Streitigkeiten kam und be⸗ 
ſonders zwiſchen der Mutter und dem 29jährigen Sohn 
Thieme ein äußerſt geſpanntes Verhältnis beſtand, halte 
die Mutter ſich wiederholt dahin geäußert, ihr Sohn Otto 
müſſe um die Ecke gebracht werden. Nach ihm krähe nach⸗ 
her lein Hahn mehr“. Sie verſprach dem Schmiedegeſel⸗ 
len Bernth und dem Fabrikarbeiter Geld für die Ermor⸗ 
dung ihres Sohnes. Die beiden erklärten ſich dann aus 
Furcht vor der Entdeckung der gemeinſchaftlich begangenen 
Diebſtähle zu dem Verbrechen bereit. Am 8. Juni 1932 
ſtand vor der Strafkammer in Torgau ein Gerichtstermin 
an. Otto Thieme hatte gedroht, alle Diebſtähle vor Ge⸗ 
richt aufzudecken. Um dies zu verhindern, wurde kurz vor 
1 E Otto Thieme aus dem Hinterhalt er⸗ 

gen. 


23 Tote in einem Kohlenbergwerl. 

Harlan (Kentucky), 10. Dezemder. Bei einer Er 
ploſton in einem Kohlenbergwerk wurden 12 Weiße und 
11 Neger getötet. 


12 Tote bei einem Kinobrand. 
Nach einer Meldung aus Tcchifu ift in der Stadt 
Tſchinlin (China) in einem Kino während der Vorftellung 
ein Brand ausgebrochen, der das Gebäude vollſtändig ez 


des Unterhaltſamen, Unaltuellen, er übertreibt nicht und iſt 
trotzdem ſehr wirkſam. 

Hinzu kommt noch, daß die Darſteller diesmal durch 
ein ſehr gutes, abgerundetes Spiel die Wirkung des Stückes 
bedeutend vergrößerten, fo daß man — nach langer Zeit — 
wieder einmal einen genußreichen Kammerſpielabend er⸗ 
leben konnte. Kazimierz Szubert (Rudlinſti), Tadeusz 
Krotke (der Freien und Michal Znicz (als Schmieren⸗ 
theaterdirektor hatte er eine zu enge Rolle für ſein vitales 
Redetalent) bildeten die männliche, E Morfla (Frau 
Rudlinſka), Wanda Niedziallowſta (das Mädel) und An⸗ 
tonina Dunajewſla (die reiche Witwe) die weibliche Seite 
dieſer Komödie. Eine glänzende ſchauſpieleriſche Leiſtung 
bot diesmal Janina Morſka. Man muß ſtaunen, mit wie 
einfachen ſchauſpieleriſchen Mitteln dieſe Frau eine fo frap⸗ 
pante und ſtarke Wirlung hervorbringt. Das Publikum 
war ſehr begeiſtert und „ſtürmte“ Beifall bis zum Aus⸗ 
gang. Richv. 


Geſchichte der Revolution auf Beiefmarten. 
Ein philateliſtiſcher Fünſfahresplan ber Sowſet⸗ Union. 


Das Moskauer Philateliſtiſche Büro der Sowjef⸗ 
Union kündigt durch Rundschreiben an die Redaktionen der 
großen Briefmarkenſammler⸗Zeitſchriften Deutſchlands und 
des übrigen Auslandes ein intereſſantes Projekt an. Es 
handelt ſich um einen bereits in den Einzelheiten feſtſtehen⸗ 
den „Fünffahresplan“, der „philateliſtiſch die Meilenſteine 
in der Geſchichte der bolſchewiſtiſchen Revolution“ darſtellen 
fol. Danach werden die Briefmarlenſammler während des 
Zeitraums von 1933 bis 1937 einſchließlich mit der Aus⸗ 
gabe von nicht weniger als 25 beſonderen Sätzen von Ge⸗ 
denkmarken zu rechnen haben. 

Allein Ar das Jahr 1933 find 10 Gedenkmarken⸗ 
Sätze vorgeſehen: zum 50. Todestag von Karl Marz; zum 
15. Jahrestag der Gründung der Roten Armee; zum 19. 


K Sur Boltszelkung — Sonntag, den 11. Dezember 1932 


nichtete. 12 Perſonen lamen bei dem Brande ums Leben 
50 erlitten ſchwere Verletzungen. 


Ilugzeugunfälle in Frankreich. 

Bei einem Uebungsflug eines franzöſiſchen Leutnants 
faßte fein Flugzeug Feuer und ſtürzte unweik von Verſail⸗ 
les ab. Der Leutnant fand den Tod in den Flammen. 

Bei Saumur mußte ein Militärflugzeug infolge Mo⸗ 
torſchadens notlanden, wobei drei Mann der Beſatzung 
verletzt wurden. 

Bertrams Flug nach Europa. 

London, 10. Dezember. Der deutſche Flieger 
Hans Bertram, der im Sommer d. J. längere Zeit im 
auſtraliſchen Urwald verſchollen war, iſt auf feinem Rück⸗ 
flug nach Europa in Port Darwin an der Nordweſtſpitz⸗ 
Are Zeng eingetroffen, Bertram hat damit die Strecke 
von der Nordweſtſpitze Australiens in der Rekordzeit von 
2 Tagen zurückgelegt. Bertram beabſichtigt, auf ſeinem 
Weiterflug den Schnelligkeitsrekord für die Flugſtreck⸗ 
Auſtraljen—London zu brechen. 


Suche nach den Mürdern des Lindbergh⸗Babys in 
Rumänien. 


Die Neuporker Polizei hat an die rumaͤniſchen Sicher⸗ 
heitsbehörden das Anfuchen gerichtet, in der Provinz Siet: 
dau Recherchen nach einigen dorthin verreiſten Amerikanern 
einzuleiten, die im Verbachte ſtehen, zu der Bande der 
Entführer und Mörder des Lindberg⸗Babys zu gehören. 


12 Todesopfer der Premnitzer Exploſion. 

Die Verwaltung der Kunſtſeidefabrik Premnitz teil 
mit, daß von den Schwerverletzten noch ein Arbeiter ſei⸗ 
nen Verletzungen erlegen iſt. Somit iſt die Zahl der To⸗ 
ten auf 12 geſtiegen. 


Banditen plündern Eiſenbahnzug. 

Vier Automobilbanditen hielten in der Nähe 
Bahia Bianca (Argentinien) einen Eiſenbahnzug an. 
erſchoſſen einen Fahrgaſt, venwundeten einen zweiten 
entkamen mit einer Beute von etwa 140 000 Zloty. 


Eiſenbahnunſälle. 

In der Nacht zum Sonnabend ereignete ſich auf dem 
Magdeburger Hauptbahnhof ein Zugunſall. Eine Lokomo⸗ 
tive fuhr auf den auf Bahnſteig 2 haltenden Leipziger Per⸗ 
ſonenzug auf. Die letzten Wagen des Perſonenzuges wur⸗ 
GN erheblich beſchädigt. Vier Perſonen wurden leicht ver⸗ 

t. 


von 
Sie 
und 


Unweit von Grencble (Frankreich) entgleife ein Gü⸗ 
terzug, wobei meßrere Beamte verletzt wurden. Der Unfall 
ereignete ſich an derſelben Stelle, an der im Jahre 1917 
ein Urlauberzug umſtürzte, wobei mehrere hundert Solda⸗ 
ten getötet wurden. 


Dre 
Die „Lodzer Vollszeitung“ 


iſt die billigſte 
deutſche Tageszeitung. 
Der monatliche Abonnemeutspreis 


beteögt 31. 3.20 u. 80 Geoſchen 
tar die Zuſtellung ins Haus. 


Jahrestag der Erſchießung von 
Baku durch Weißgardiſten; an in Moskau ge⸗ 
planten internationalen Arbeiterſport zum 10. Jah⸗ 
restag der Annahme der Somjet-Verfajjung (6. Juli 1923); 
zum 9. Jahrestag des Todes Lenins; zum 15. Jahrestag 
der Ermordung der Sowjet⸗Führer Urißli und Wolodarſliz 
zum 10. Jahrestag der Ermordung von Worowfli, des So⸗ 
ojet-Delegierten auf der Lauſanner Konferenz; zum 15. 
Jahrestag der Stiftung des Ordens vom Roten Banner, 
und ſchließlich anläßlich des 350. Jahrestages der Einfüh⸗ 
rung der Druckerkunſt in Rußland. 

1934 ſollen u. a. Gedenkmarken anläßlich der Eröſſ⸗ 
nung der erſten Untergrundbahn in Rußland erſcheinen. 
1935 eine Gedenkmarke zum 40. Todestag von Friedrich 
Engels; 1936 zum 60. Jahrestag der erſten politiſchen De⸗ 
monſtration in Rußland und 1937 Gedenkmarken zum 100, 
Todestag Alexander Puſchkins. 


Die Nobelpreisfeſer in Stouholm. 


Die Feier für die Nobelpreisträger fand am Sonm 
abend nachmittag in Stockholm im Konzertſaale Datt, Der 
Präſident der Stiftung, Gouverneur Hammerſtjoeld, hieit 
die Begrüßungsrede. Der Präſident des Komitees 
Chemie, Prof. Soederbaum, begrüßte in einer Anſprache 
den Preisträger für Chemie Dr. Irving Langmuir aus den 
Vereinigten Staaten. Langmujr empfing feinen Preis aue 
der Hand des Königs. Hiernach erfolgte die Aushändigung 
des Preiſes für Physiologie und Medizin, der den ena: 
ſchen Profeſſoren Charles Sherrington von der Univerſttät 
Oxford und D. Adrian von der Univerfität Cambridge zu⸗ 
erkannt worden iſt. An ſie hielt im Namen der Nobel⸗ 
ſtiftung Prof. Liljeſtrand eine Anſprache. Sodann feierte 
der ſchwediſche Dichter M. Anders Oeſterling den engliſchen 
Schriftſteller John Galsworthy, der den Preis für Litera⸗ 
tur erhielt. Die Verſammlung ſang alsdann die ſchwediſche 
Nationalhymne b 


Somwjetfemmiffaren in 


At. 842 


Tagesnenigkeiten. 


Der Stummel. 


Rückwärtige offene Plattform eines Straßenbahnwa⸗ 
gens. Es iſt grimmig kalt. Mein Nachbar trägt einen 
prächtigen Pelzmantel. Ueberhaupt; dieſem Herrn geht es 
(unberujen) gut. Er iſt tüchtig mit Fett ausgepolſtert. Auf 
ſeinem Nacken faltet ſich roſa Speck. Seine dicken Hände 
(„Würftelfinger” und „Polſterrücken“) ſtecken in herrlichem 
Wildleder, mit Haſenſell. Aus dem „geſegneten“ Purpur⸗ 
geſicht ſchauen ſtumpfſinnig zwei unbeſcholtene Aeuglein. 

Unentwegt und mit ſichtlichem Behagen zieht der Dicke 
an einer impoſanten Zeppelinzigarre und pafft in benei⸗ 
denswerter Zufriedenheit den bläulichen, warmen Rauch 
in die kalte Winterluft. Es riecht köſtlich. Fein hat's 
der Burſche, denke ich mir und ſpiele in der Manteltaiche 
mit den Löchern meines rechten Handſchuhs. 

Allmählich wird die Zigarre kleiner; aber es iſt immer 
noch ein ſtattlicher Stummel. Da wirft ihn der Dicke (des 
denken Sie nur!) ohne die geringſte Hemmung auf die 
Straße. Ich ſchaue ihm wehmütig nach und ſchütkle, inner⸗ 
lich, den Kopf. Junge, Junge! 

Gleich darauf ſteht der Wagen: meine Halteſtelle iſt 
gekommen. Auch der Dicke ſteigt aus. 

Kaum ſtehe ich auf der Straße, als ſich etwas Sonder⸗ 
bares ereignet: von den beiden gegenüberliegenden Geh⸗ 
ſleigen eilen zwei Männer haſtig auf die Straße, bücken 
ſich und greiſen faſt gleichzeitig nach dem zwiſchen den 
Schienen liegenden und noch rauchenden Zigarrenſtummel 
Gierig ſtrecken ſich die mageren Hände danach aus. Ein 
alter Mann und ein junger. Sie ſcheinen Arbeitsloſe zu 
ſein: äußerſt dürftig gekleidet, ausgehungert und durchg, 
froren. Die Hand des alten zittert. Sein Rivale iſt ihm 
zuvorgekommen: be hat den Stummel bereits im Munde. 

Da höre ich dicht neben mir ein eigentümliches D: 
räuſch: ein grunzendes Lachen, ein feiſtes und fürchterſich 
leeres Lachen. Mein Junge aus der Straßenbahn! 
ſcheint dieſe Szene einen Heidenſpaß zu bereiten. Ex ä 
auf die beiden Menſchen, grunzt ſchwappernd und ſchütt 
jeinen Schweinskopf. Dann wackelt er ſchnaufend von daa⸗ 
nen. Ich ſehe noch ſeine roſigen Nackenfalten. 

Unterdeſſen hat ſich zwiſchen den beiden Arbeitsloſen 
ein Streit entwickelt; ſie ſcheinen im nächſten Aug, ck 
handgemein zu werden. Der Jüngere flucht und ſtößt den 


Heute neuer Noman 
2— 
Die beiden Brüder 
TRIERER 

Alten beiſeite. Der ſchreit heiſer auf (feine Kappe fällt 
zu Boden) und fucktelt maßlos erregt mit ſeinen dürren 


Armen. Dann hebt er die Kappe auf und humpelt, noch 
immer heftig geſtikulierend und vor ſich hin ſchimpfend, anf 


den Gehſteig zurück. Etwas ungeheuer Ergreifendes liegt 
in dem krafklos erbeſten Verzicht dieſes alten, gebrechlichen, 


vom Leben verbrauchten Menſchen. 
Der andere kümmert ſich nicht um ihn. Die Hände 
in den Hoſentaſchen, jeine Beute zwiſchen den Zähnen, 
miſcht er jich unter die Paſſanten . Er hat ſich vielleicht 
chon ſtundenlang nach ein wenig Rauchbarem geſehnt. Et⸗ 
as muß der Meuſch doch haben, das ihm das Leben le ch⸗ 
ir macht; wenn uch nur der kleine, abgelutſchte Reit 
ner Zigarre ift, den ein anderer weggeworfen hat. Daß 
dabei nicht an den Alten denkt: Not verhärtet eben . 
Wenige Augenblicke darauf hat der Strom der Struße 


Die beiden Brüder 
. —— a a” 


Roman von P. Wild 
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Der mächtige Schiffskörper der „Cap Finiſterre“ ge 
unbeweglich an der Mole des Hamburger Hafens. In 
murmelndem Plätſchern wellte grauglaſige Flut gegen den 
ſchwarzen Rumpf. 

Nervös, geſchäftig eilten die Paſſagiere durcheinander, 
ſuchten nach ihrem Gepäck, das längſt geordnet der Reviſton 
harrte. Die ſchöne Ruhe des Bordlebens wich einem Hetz ⸗ 
tempo der noben Großſtadt. 

Abſeits an der Reling lehnte eine ſtraff aufgerichtete 
Männergeſtalt, in der Haltung unverkennbar der geweſene 
Offizier. Hohe Stirn, klare blaue Augen. Er ſchaute mit 
undeutbarem Blick ins Weite. 

Plaudern, Lachen, Scherzen um ihn her. Das gewohnte 
Willkommbild des Heimathaſens. Feſter preßten Do feine 
Lippen zuſammen; ſuchend überflog fein Auge die Grup⸗ 
pen, die ſich auf dem Oberdeck zuſammendrängten. 

Niemand, der ihm den Heimatwillkomm bot! 

Erinnerungen erwachten. Als er Deutſchland verließ, 
war er nicht einfam, Ein ſchlankes Mädchen begleitete ihn 
an Bord, ein flatterndes wehendes Tuch grüßte ihn zum 
Abſchied. Das war das letzte eindrucksvolle Bild der 
Heimat. 

? Im April 1914 war er ausgefahren. Ein Jahr nur 
wollte er in der Fremde lernen, dann ſollte ihn daheim 
das Glück erwarten, die Braut. Es tam anders. Der 
Krieg brach aus. Blutigrot jagte die Geißel über die Lande, 
betzte Menſch und Glück zu Tode. 

Friedliche Arbeit wurde zerriſſen; Männer, Frauen 
und Kinder binter Stacheldrabtzäune aeiverrt. auch er! 


Beer Volkszeitung — Sonntag, den II. Dezember 1952. 


Nätſelhafter Nord und Selbſimord. 


Vater erschießt die Tochter und begeht Selbstmord. 


Geſtern gegen 6 Uhr abends hat ſich in der Podmieiſta⸗ 
ſtraße 1 in der Wohnung des Arbeitsloſen Daniel Wolo⸗ 
szyn eine furchtbare Tragödie zugetragen. In dieſem 
Haufe wohnt die Familje Woloszun, die aus dem 49jähri⸗ 
gen Daniel Woloszy, ſeiner 51jährigen kranken Cheftau 
Elzbieta, der 19jährigen Tochter Alicja und der 18jährigen 
taubſtummen Tochter Staniſlawa beſteht. Von ihnen hatte 
nur Alice Beſchäftigung, und zwar wurde fie erſt vor 
einiger Zeit als Volksſchullehrerin angeſtellt. $ 

Geſtern gegen 5 Uhr nachmittags kam ihre Freundin 
Marja Syezynſta zu ihr zu Beſuch. Nach einer Stunde 
ungefähr erſchien plötzlich der Vater, zog einen Revolver 
aus der Taſche und gab auf ſeine Tochter Alicia mehrere 
Schüſſe ab. Dieſe ſank blutüberſtrömt zu Boden. Gleich 
darauf richtete Woloszyn den Revolver gegen ſich ſelbſt und 
ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf. Auf die Schreie der 


dieſe Epiſode weggeſchwemmt. Die Menſchen haben ja keine 
Zeit, am allerwen aſten für die kleinen Tragödien — ans 
derer. Die Angſt heckt ihnen im Genick, die Angſt um Ar 
Leben, und peitſcht fie durch die ſteinernen, kalten Straßen. 
Aber es iſt gut ſo wie wäre es möglich, außer der eigenen 
Not auch noch aut Schritt und Tritt das ungezählte Leid 
ſeiner Mitmenſchen zu ertragen?! Dem ſind wir nicht 
gewachſenen! Wer ſich nicht abſtumpft, der muß zerbrechen. 

Iſt es nicht ſanchtbar, daß wegen eines Zigarrenftira- 
mels Haß entbrennt, Gier auflodert, die Menſchen zu Fe 
den werden läßt? In eine ſo namenloſe Bedrängnis teen 
wir geraten. 

Aber, glaubt mir, erſchütternder noch als das Elzad 
der beiden Arbeſtsloſen iſt das armſelige, hohle Lachen 
dieſes grunzenden Fettwanſtes. Der lebt in abgrundtieſer 
Finſternis, trotz eines Pelzmantels! 


Die Sa ſonarbeſter verlangen 
Unterſtützung. 
Wieder eine Abordnung im Wojewodſchaſtsamt. 


In vorgeſtern ſtattgefundenen Verſammlungen der 
Saiſonarbeiter wurde beſchloſſen, auf keinen Fall auf die 
Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds zu verzichten. 
Eine Abordnung begab ſich zum Abgeordneten Wolczynſki, 
dem fie erklärte, daß er ſich für die Unterſtützungen einſetzen 
müffe, da er für die Novelle zum Verſicherungsgeſetz ge⸗ 
ſtimmt habe. Abgeordneter Wolczynſki verſprach, daß er 
ſich am Montag nach Warſchau begeben werde und bei Mi⸗ 
niſter Hubicki und Minifterpräftdenten Pryſtor vorſprechen 
werde. Die Abordnung begab ſich darauf nach dem Woje⸗ 
wodſchaftsamt, vor dem ſich eine größere Gruppe Arbeits⸗ 
loſer verſammelt hatte. Der Leiter der ſozialen Abteilung 
Jagiello erklärte der Abordnung, daß es nicht angebracht 
ſei, auf den Verſammlungen vom ſtellvertretenden Minister 
Roznowſti als von einem nicht ernſt zu nehmenden Méin Ter 
geſprochen werde. Die Tatſache, daß Meier dreimal die 
Unterſtützungen verſprochen habe, zeuge von ſeinem guten 
Willen. 

Wojewode Jaszezolt, von dem die Abordnung ſodann 
empfangen wurde, erklärte, daß er ſelber von dem Entſcheid 
des Miniſteriums überraſcht worden ſei, umſo mehr, als er 
bereits den Dank der Saifonarbeiter für die günſtige Er⸗ 
ledigung der Angelegenheit entgegengenommen habe. Auch 
er werde ſich am Dienstag und Mittwoch nach Warſchau 
begeben und beim Miniſterpräſidenten Pryſtor und Mini⸗ 
ſter Hubicki vorſprechen. (p) 


Heimatbrieſe wurden zum letzten Troſt. Doch er; 
Michael Freeſen, er wartete vergeblich auf Briefe, tages, 
wochen⸗, monatelang. 

Es kamen Zeiten, ba züngelte es wie Haß in ihm auf; 
Haß gegen die Glücklichen, vie Briefe erhielten. Er fühlte 
ſich ausgeſtoßen, vergeſſen. Eine große Bitterkeit über⸗ 
wältigte ihn. 

Endlich Entlaſſung! Er ſtand allein, ohne einen 
Pfennig Geld, ſchrieb nach Hamburg einen verzweifelten 
Brief an feine Braut. Der kam zurück mit dem Vermerk: 
Unbeftellbar, 

Heimkehren ohne Geld? Nein. Trotz wachte in ihm auf. 
Nichts mehr von Deutschland, nicht daran denken. Der 
Traum von Glück und Liebe war jegt ausgeträumt. 

Mit eiſernem Fleiß ſchaffte er ſich zur Höhe, konnte 
feinen Bruder, der ſich in feiner Not an ihn wandte, Geld 
ſchicken. Doch hielt er die Beziehungen nicht aufrecht; er 
wollte der Heimat entfremdet bleiben. Und doch war der 
Trotz nichts als ſehnſuchtsvolle Liebe. 

Er hatte Erfolg; aber der Erfolg brachte ihm kein 
Glück, keine Befrievigung. 

Wie Krankheit hatte ihn Heimwehfieber gepackt. Auf 
der weltentlegenen Plantage hielt er es plötzlich nicht mehr 
aus. Er ordnete feine Geſchäfte abſchließend, um die alte 
Heimat aufzuſuchen. Erinnerungsbilder umgautelten ihn: 
Marga Deepenborn! 

Ob fie feine Briefe aus der Gefangenſchaft nicht er- 
halten hatte? Ob ihre Antworten unterſchlagen wurden? 

Der Anblick der Heimat rührte alles Schlummernde 
wieder auf. 

Wie ſonderbar das altbekannte Bild des Hamburger 
Hafens anmutete und das Wetter! Trübe, dieſig; echtes, 
rechtes Hamburger Wetter. Die Silhouetten des Häuſer⸗ 
meeres verdämmerten in der Ferne. 


bei 
ve 


fie 


D 


* a 
Im Bureau der Hamburg-Amerifa-Finie erledigte er 
geichäftliche Angeleaenbeiten, bat den Beamten. ihn mis 


den. 


Syezynſta, die Zeugin der blutigen Vorfälle war, eilten 
1 herbei, die die Polizei und die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft alarmierten. Der Arzt konnte bei dem Mädchen 
nur noch den bereits eingetretenen Tod ſeſtſtellen, der durch 
einen ſchweren Kopſſchuß verurſacht worden war. Wolo⸗ 
szyn wies ebenfalls eine ſchwere Kopſſchußwunde auf und 
ſollte nach einem Krankenhaus gebracht werden. Er Dor 
jedoch bereits unterwegs infolge Blutverluſtes. 

Die Urſache zu dieſer entſetzlichen Bluttat "9 noch 
nicht bekannt. Die Nachbarn erzählen, daß zwiſchen Vater 
und Tochter Unſtimmigkeiten wegen des Geldes herrſchten, 
da die Tochter nicht das ganze verdiente Geld zum Unter⸗ 
halt der Familie abgeben wollte. Andererſeits wieder er: 
zählt man ſich, daß dieſe Tragödie eine erotiſche Grundlage 
hatte. Die eingeleitete Unterſuchung wird hofſentlich recht 
bald das Geheimnis um dieſe erſchütternde Bluttat lüften. 


Das Blatt der Hausfrau 


kann einer jeden beutjchen Hausfrau auf das 
wärmſte werden. Und mit recht. 
rau iſt eine Beraterin in 
agen. Jedes Heft eis 
lle von Leſeſtoff praktiſche 
Winle für die Hausfrau, Koch: und Backrezeßle, 
auch eine reiche Modenſchau mit Schnittmuſter⸗ 
bogen zur Selbſtanfertigung von Wäſche und 
und Kleidungsſtücken für groß und klein. Das 
Blatt der Hausfrau iſt derartig vielſeitig ge⸗ 
gehalten, daß auch der Hausherr ſtets etwas 
für ſich vorfinden wird. 


in allen häusliche 
hält neben einer 3 


Das Blatt der Hausfrau erſcheint jede 14 Tage und k 
pro Heft mit Zuſtellung ins Haus Zl. 1.10. Prob 
werden auf drei Tage zur Anſicht gern geliefert. 

` » P SA 

Bud. Zeitſchriftenvertrieb. Volkspreſſe 
Lodz, Petrikauer 109. 
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32ſtündige Arbeitswoche 
ſpinnereien. 

Auf der letzten Verwaltungsſizung der Vereinigung 
der Baumwollproduzenten in Lodz wurde beſchloſſen, daß 
für den nächſten Produktionszeitraum dom 26. men 
dieſes Jahres bis zum 22. Jannar nächſten Jahres in den 
Lodzer Baumwollſpinnereien 32 Stunden wöchentlich ge⸗ 
arbeitet werden darf. Insgeſamt beträgt die Zahl der Bu: 
triebsſtunden für dieſen Zeitraum 128. (ag) 


Direkter Zug Lodz — Zakopane. 

Das polniſche Reiſebüro „Orbis“ hat nach dem Mu⸗ 
ſter früherer Jahre im Verkehrsminiſterſum Schritte unter⸗ 
nommen, um eine billige und bequeme Verbindung unjerer 
Stadt mit Zakopane herzustellen und führt jetzt direkte 
Ausflugswagen mit reſervierten Plätzen gegen eine er⸗ 
mäßigte Gebühr ein. Die unmittelbaren Wagen nach Za; 
kopane werden vom 17. Dezember d. J. ab täglich vom 
Lodzer Fabrikbahnhof aus um 18 Uhr abgehen. Da der 
Zug in Zakopane recht früh eintrifft, hat das Meijebürs 
„Orbis“ die Erlaubnis erhalten, daß die Reiſenden bis 
7 Uhr 30 morgens in den geheizten Wagen bleiben können. 

(a) 


in den Lodzer Baınmmolls 


* Exportfirma Deepenborn und Comp. telephoniſch zu 
binden. 

„Deepenborn und Comp. iſt gelöſcht.“ 

„Warum?“ 


„Sie haben im Jahre neunzehnhundertdreiundzwanzi⸗ 


falliert.“ 


„Unmöglich! Die alte Firma?“ j 
„Es iſt fo, Herr Freeſen. Viele unſerer alten guten 


Häuſer ſind geſtürzt.“ 


„Das habe ich wohl gehört; doch Deepenborn und 


Comp.“ 


Es waren ſchwere Zeiten für den Export und für 


Hamburg.“ 


„Lebt der alte Deepenborn noch?“ 
„Rein. Am Tage vor der Falliterklärung erlitt er einen 


Schlaganfall; man munkelte damals allerlei.“ 


„Und die zwei Söhne?“ 
„Ganz recht. Der Aeltere iſt bei den Falklaudinſely 


untergegangen.“ 


„Und der Jüngere?“ 
„It Eintänzer in einem bekannten Tanzlokal gewor / 


„Ein Deepenborn?“ 
Ja.“ 


„Ja. 
Eine Pauſe trat ein. 

Dann fragte Michael ſcheinbar neben bel: 
„Und die Tochter?“ 

„Die hat Glück gehabt. Sie iſt mit einem ve 
r im Weſten verheiratet.“ 

„Wiſſen Sie den Namen?“ 

„Nein, darüber weiß ich nichts. 

Michael reichte dem Beamten mit liebenswürdiger Auf- 


1 däm: 


forderung fein Zigarrenetut, zündete fich ſelbſt eine dunkle 
Havanna an, und verließ mit höflichem Gruß den Raum 


Mit Grauen ſtarrte er in den ungewohnten Nebel, der 


ſich in dichten Fetzen über die Stadt aß legt batte. 
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Eine Großſtadt wächſt 


Die territoriale Ausbreitung von Lodz. — Von 828 Hektar auf 5875. 
Bon 767 Einwohner auf 600 000. — Auf dem Wege zu Groß⸗Lodz. 


Es ift ſchwer zu begreifen, daß Lodz, die zweitgrößte] fange währte. Auch mußte erſt ein Pian Landmeſſer 


Stadt in Polen mit 600 000 Einwohnern, vor noch kaum 
100 Jahren ein Dorf in der Wildnis war, das im Jahre 
1820 noch leine Poſt und auch leine Verbindung mit der 
Welt hatte. Wohl reichen ſeine erſten Anfänge bis in das 
14. Jahrhundert zurück, aber „im Leben der Völker und 
Staaken“ hat es beſtimmt leine Rolle geſpielt. Und eben⸗ 
jo ſonderbar mutet es an, daß heutige Neſter wie Tuszun, 
Strylow, Ozorkow, Lenezyca uſw. ſchon damals als Städte 
mit Nefpelt behandelt und bevölkert wurden, daß die Ein⸗ 
wohner von Lodz entweder noch Sttykow oder Tuszyn 
wandern mußten, wenn fie glaubten, für fie ſei dort eite 
Botſchaft aus der Welt, aus der fie gekommen waren, um 
hier Tuch zu weben, eingetroffen... 


Im Jahre 1793 zühlte Lodz 191 Einwohner, 


44 bewohnte und 11 unbewohnte Häuſer. Und erſt 27 
Jahre ſpäter wurde durch die Sümpfe und Wälder hier 
ein Weg gehauen, der von Pekrikau leineswegs in gerader 
EN über Tuszyn, Rzgow, Lodz, Zgierz und Ozorkom 
nach Lenczyca führte und auf dem Lodz jo langſam mit der 
Welt in Berührung kam. Dieſe Straße des Lebens war 
wie für Lodz gebaut und bald kam es in die Ortſchaft und 
ſetzte ſich in Geſtalt von klappernden Webſtühlen feſt. Den 
eut gen Tuchmachern von anno dazumal wuchs der Bauch 
und der Geldbeutel, und da Holz und Land billig „wie 
Heu“ waren, jo konnte ſich bald jeder ein neues Haus lei⸗ 
ſten. Lodz ſchwoll ordentlich an vor Vornehmheit and 
Selbſtzufriedenheit. Bald mußte man daran denken, das 
vorhandene Gebiet ordentlich zu vermeſſen, da jeder ſich 
ein Haus hinbaute, wo es ihm (und dem lieben Nachbarn 
nicht) paßte. Das war ein ſchweres Stück Arbeit, die 


herbeſtellt werden. Und dieſer hieß Franz Johann, der 
ſich gelehrterweiſe de Johanny unkerſchrieb, der andere 
nannte Dë einfach Plebanowſki. Dieſe beiden tap- 
jeren Männer begannen im Jahre 1812 die Vermeſſung des 
Gebietes der Stadt Lodz und nach 7 Jahren, 1819, waren 
fie damit fertig. Ein Jahr darauf konnte jeder erfahren, 


daß Lodz 828 Hektar groß war, 


767 Einwohner und 106 Häuſer zählte. Die Geometer 
waren alfo zugleich auch Volkszählungskommiſſare. 
Jetzt begann für Lodz die gute, neue Zeit, aber lang⸗ 
Jam, mit Vorbedacht. Im Jahre 1821 erhielt es von der 
amaliger polniſchen Regierung die Rechte einer „Fabriks⸗ 
ſiedlung“. Gleichzeitig wurden das Vorwerk Stara 
Wies und die Lodzer Wojtſchaft der Stadt Lodz 
einverleibt, ſo daß 


der Flächeninhalt auf 1016 Hektar wuchs. 


Das Neuland mußte parzelliert, verteilt werden, es mußte 
ein ordentlicher Regulierungsplan ausgearbeitet werden 
und dieſen Plan fertigte im Jahre 1823 der Landmeſſer 
Viebig an. Der jetzige Freiheitsplatz lag als Ring oer 
Marktplaß in der Mitte, von dem die vier Straßen ſtrah⸗ 
lenförmig ausgingen. Von hier aus wuchs Lodz, zuerſt 
nach dem Oſten, dann nach dem Süden zu. Die damaligen 
Stadtväter waren um ihr Städtchen ſehr beſorgt und We 
ein, daß der Raum zu klein werden würde. Und ſchon 1825 
wurden, auf „allerhöchiten Wunſch“ des Zaren Alexander J., 
den man bei ſeinem damaligen Beſuch in Lodz dazu zu über⸗ 
reden verſtand, die Grenzen der Stadt abermals vergrößert, 
und zwar um das Dorf Wolka, die Wojewodſchaft Za⸗ 


der Selretũr 


Wer iſt der Mann? 


Bruno Gebauer. 
des Deulſchen Kultur⸗ und Wiriſchafts⸗ 


bundes in Lodz, über den im Seim nachſtehendes 


geſagt wurde: 


„Als Organifator der „ſtaatsſchöpſeriſchen Tätigkeit“ des deutſchen Sanacjabundes (Deutſcher Kultur⸗ und 
Wirtſchaſtsbund) erſcheint ein Mann namens Gebauer, der eine Handvoll Geſinnungsgenoſſen um ſich ver⸗ 


ſammelt hat, die man an den Fingern abzählen kann. 


Gebauer W ein Bürger Danzjas und wurde als Abgeordneter des Danziger 
Voltstages unter dem Vorwurf, polniſcher Militürſpion zu ſein, im Jahre 1927 


aus feiner Partei ausgeſtoßen. 


Dieſer Mann bereift nunmehr die Woſewodſchaſten Schlefien und Lodz. Wer ihm die Exiſtenzmittel hierzu 
gibt, läßt fi, wie in Danzig, durch Quittungen nicht nachweiſen und höchſtwahrſcheinlich werden 
die Protektoren uns hierin nicht behilſlich fein. Doch möchten wir eine Antwort auf die beſcheldene Frage erhalten: 

Glaubt die Regierung „ daß ein Mann mit einer ſolchen politiſchen und ſtaatsmoraliſchen Ber- 


hangenheit der „Erweder des ſtaalserhaltenden“ Elements in der deuiſchen Geſell⸗ 


ſchaft Polens fein dann?“ 
Nein und nochmals nein! 


(Aus der Sejmrede des Abg. E. Zerbe vom 8. Febr. 1930.) 


Dennoch gilt er höheren Orts als „lonaliter‘ Bürger. 
Dieſer Mann 1 einer der Gründer des zur Zerschlagung des Deutſchtums hierzulande gegründeten 


Kultur- und Wir kſchaſtsbundes. 


Dieſer Mann war einer der Hauptankläger gegen das Deutſche Gymnaſtum und ihre Lehrer, von denen 
in der Folge drei Lehrern und zwei Lehrerinnen die Unterrichtserlaubnis am Deutſchen Gymnasium entzogen wurde. 


Dieſer Mann redigiert den jo unrühmlich bekannten „Deutſchen Voltsboten“, der in verleumderiſcher 


Art das Hiefige Deutſchtum beſchimpft und beleidigt. 


Dieter Mann, der als Sekretär des in Auflöſung begriffenen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes immer 
noch ein fettes Gehalt bezieht, will feinen verhetzenden „Einfluß“ auf die Beziehungen der deutſchen Minderheit 
zum polniſchen Volke noch weiterhin ausiiben, trotzdem die geſamte deutſche Geſellſchaſt ihn feit langem dorthin ger, 
wünſcht, woher er zu uns gekommen iſt oder berufen wurde. 


Die deulſche Geſellſchaft iſt es ſatt, ſich von Leuten wie Gebauer und Kon⸗ 
ſorten noch weiterhin „lonaliſieren“ zu laſſen. 


Die deutſche Minderheit braucht keine „Mittler“, der aufrichtige Wille zur Verſtändigung zwi Deutſchen 
nd Polen iſt uns wichtiger. An dieſem aufrichtigen Willen hat es der deutſchen Minderheit in So ve 14 1 


lrze w (Harlan und einenXeil der ſtaaklichen Wälder von 
Laznow. Lodz war hierdurch gewaltig gewachſen uns 


hatte 
2205 Hektar Flächeninhalt. 

Im Jahre 1827 war auch bereits der Regulierungs⸗ 
plan des neuen Gebietes fertig, verfertigt von dem Geonte- 
ler Jan Lesniewſki. Die damaligen Behörden waren 
der Stadtverwaltung in jeder Hinſicht bei der Vergrößerung 
des Stadtgebiets behilflich und regten dieſe immer von 
neuem dazu an. Die Einwanderer lamen in Scharen nach 
Lodz, und beſonders die deutſchen Tuchmacher und andere 
Handwerker, stellten ſich in Maſſen ein, da die Ausſichten 
Ch ſehr verlockend waren, Ein jeder von ihnen belam einen 

auplatz, ein Stück Land für einen Gemüjegarten und zum 
Getreideanbau, dazu Bauholz geſchenkt und noch Tangjähr 
rigen Kredit. Wer wollte da nicht nach Lodzl 

Sie kamen von überall her und bald war es ihnen 
in Lodz zu „eng“. Geſchäftstüchtige Leute begannen Preis, 
wucher mit Bauplätzen. Um dem entgegenzutreten, ent 
ſchloß man ſich zu einer weiteren Vergrößerung des Stadt⸗ 
gebiets. Im Jahre 1840 wurden 534 Hektar Wald der 
ſtaatlichen Wälder von Pabianice und Lazuow der 
Stadt einverleibt. 

Lodz wurde jetzt 2739 Hektar groß. 
Es war halb jo groß an Flächenraum wie heute und hae 
nur 15 000 Einwohner! Bald war auch der neue Regu⸗ 
lierungsplan von dem damaligen Kommiſſar der Adminr⸗ 
ſtrationsabteilung der Gouverneursregierung, Roz mar 
dowſki angefertigt. Dieſer Plan ſah vor:“) 

300 vermeſſene Baupläße, 36 Morgen Land für einen 
„Promenierpark“ (der jetzige Quellpark), für den Kirchpf 
15 Morgen, für einen Neuen Ring 10 Morgen, für ein 
Friedhof 12 Morgen, für einen Schießſtand und Garten der 
Schützengilde 8 Morgen, bedeutende Gebiete erhielten die 
Fabrikanten zu Gärten, ein größerer Teil wurde für ſpä⸗ 
tere Soch, reſerviert. Wenn man bedenkt, wie wanig 
Einwohner Lodz damals im Verwältnis zu heute Beie 
und wie rationell und großzügig das Gebiet ſchon damals 
verteilt wurde, ſo muß man den Weitblick der damaligen 
Stadtverwaltung bewundern, mit dem ſie an die Erbauung 
der Stadt Lodz von damals heranging. Man ſtelle ſich 
vor, EE Verkehr in dem Städtchen um 1840 
herrſchte bei 15 000 Einwohnern, wo man von einer Stra⸗ 
ßenbahn, Eiſenbahn, Autoverkehr nicht einmal träumte, wo 
es noch jajt leine Maſchinen gab und die einzige Pferde⸗ 
kraft tatſächlich die Kraft des Pferdes war. Von moder⸗ 
nem Städtebau und Siedlungsweſen wußte noch kein 
Menſch hier etwas und doch hat man im Verhältnis zu den 
damaligen Bedürfniſſen der Stadt Großartiges ge⸗ 
leiſtet. Man muß ſich nur einmal vergegenwärkigen, 
welche Ausmaße für das Lodz von damals die Prome- 
made (jetzige Kobciuszko⸗Allee) mit ihrer 35 Meter⸗ 
Breite, der damalige Neue Ring (Freiheitsplatz), der 
a) tegelring (Dombrowfkiplatz), die Petri 
tauer Straße, ber Grüne Ring hatten — daz 
alles find geradezu epochale Ereigniſſe für das da, 
malige Lodz geweſen. 

Damals waren alle Vorausſetzungen vorhanden und 
die Möglichkeiten gegeben, damit fi) Lodz weiter entwickeln 
konnte. Die damaligen Stadtväter haben eine vernünf⸗ 
tige „Politik auflange Sicht“ betrieben und nicht 
nür in den Tag hinein gewirtſchaftet. Deshalb wuchs Lodz 
auch jo gedeihlich und wuchs ins Unermeßliche. 

Bald war es Zeit, an die nochmalige Vergrößerung 
des Stadtgebiets zu denken. Aber es war niemand me 
da, der daran gedacht hätte. Die dazu berufen waren, hate 
ten ihre eigene Politik, und die hieß: Geld, Geld, Geld. 

Die ruſſiſchen Stadtbehörden nach 1840 kümmerten 
ſich nicht darum, ob A Ba hatte zum Lehen und 
irbeiten. 


Lodz mußte einfach arbeiten und Geld verdienen und Geld 
hergeben. 

Daß Lodz, das polniſche Mancheſter“, Heut 
und noch für lange Zeit 


eine der häßlichſten Städte in Polen 


und Europa bleiben wird, das ift die Unterlaſſungsſünde 
der ruſſiſchen Stadtperwaltungen bis zum Weltkriege. Lodz 
war das „gelobte Land“ geworden, das Hundertfauſenge 
von Arbeitern in jeine ſchmützige Enge zog. Milch und Ho⸗ 
nig floß in Geſtalt von ſtinkendem Moraſt über die Stra⸗ 
ßen und Plätze — eine Kanaliſation war unnötiger Luxus, 
der in eine Arbeiterſtadt nicht gehört (Auch heute gibt es 
Leute in Lodz, die fo ähnlich denlen.) Waſſerleftung, ber 
gueme Straßen für den Verkehr, Wohnhäuser für die Ar⸗ 
beitsſklaven, Grünanlagen — das alles waren Märchen 
Nur an die Baumwolle dachte man, und die ganze Stad! 
roch nach Kohlenruß und Baumwolle, wozu ſich noch der 
Schweißdunſt der Arbeitenden miſchte. Die Wohnunge⸗ 


*) Ans dem Auſſatz des elfrinften Verfechters des Gedan⸗ 
tens eines Groß⸗Vodz, des See Stanſſlaw N os 
palfti: „Inkorooracja Terensw i Flany Regu acyine m. Ko- 
del" aus dem Gedenkbuch der Selbſtporwaltung der Stadt Lodz. 
cb Ausführungen zum aroßen Teil biefem Artikel zugrunde 


At. 962 (Gott 


verhältniſſe waren ſchon vor dem Kriege in Lodz gräßlich, 
damit iſt es im Laufe der Jahre immer ſchlechter geworben. 
Die Arbeiter, die aus den umliegenden Dörſern nach Lodz 
gekommen waren und hier ihren Lebensunterhalt fanden, 
mußten ſich außerhalb der Stadtgrenzen niederlaſſen, da in 
Lodz ſelbſt für ſie kein Platz mehr vorhanden war. Und 
wer ſich ſoviel Geld erarbeitet hatte, um ſich ein eigenes 
Häuschen bauen zu können, mußte bald erfahren, daß die 
Bauern von Widzew, Baluty, Doly, Karolew uſw. den 
Preiswucher mit Bauplätzen Hr gut verſtanden. Ein „N 
gulierungsplan“ dieſer umliegenden Ortſchaften beſtand 
nicht einmal als Gedanke für die damaligen „Stadtväter“, 
die ſich aus ruſſiſchen Beamten mit dem Bürgermeiſter an 
der Spitze und einigen Vertretern der Induſtriellen zuſam⸗ 
menſetzten. Dieſe Stadtväter kümmerken ſich um Vieles 
nur nicht um das Wohl der Stadt. Ihnen war die Ba 
wolle und das daraus gewonnene Geld alles, was Intereſſe 
für ſie haben konnte. Billige und willige Arbeitskräfte dazu 
hatten ſie ja. 

Daß Lodz alſo zu einem jo ungeheuerlichen Staot⸗ 
monſtrum geworden iſt, vor dem jeder, der zum erſten ma! 
in die Stadt kommt, erſchrickt, das war alſo nicht die 
Schuld der Erbauer unſerer Stadt, die gewiß nicht geahnt 
haben, daß ihre Nachfolger ihr Werk jo verpfufchen, ſo m 
geſtalten werden. Die Dörfer an der Stadtgrenze bildeten 
bald organiſche Teile von Lodz, waren aber fo 
plan⸗ und ziellos verbaut, daß es ſchwer war, ſich in dem 
Zickzackgewirr der krummen Straßen und Gäßchen zurecht⸗ 
zufinden. Denn wo ein Pläßchen frei war, baute man 
ſich ein Holzhäuschen hin. Alle dieſe Gebiete hätten ſchon 
lange vor ihrer Uebervölkerung der Stadt einverleibt und 
planmäßig reguliert werden müſſen mit weiten Straßen 
und bequemen Plätzen. Und dennoch tat man in 68 
Jahren der raſcheſten Entwicklung von 
Lodz abſolut garnichts in dieſer Richtung. 

Erſt 1908 hatte man ſich dazu bequemt, einige der 
nächſtgelegenen Dörfer der Stadt einzuverleiben, wie Doiy, 
Widzew, Dombrowka, Dombrowka Mala, Karolew, Tele 
von Alt⸗Rokicie, Neu⸗Rokicie, Bruß und Zubardz. 


Lodz war hierdurch auf 3811 Hektar gewachſen. 


Aber nicht urbaniſtiſche Gründe oder das Intereſſe der 
Stadt haben die damaligen Machthaber zu dieſer Inkor⸗ 
poration veranlaßt, ſondern Geſchäftsintereſſen. Eine ge⸗ 
wiſſe Aktiengeſellſchaft hatte das Monopol zur „Ausbau⸗ 
ung“ (lies Ausbeutung) der Stadt erhalten und ihr war 
es darum zu tun, das Stadtgebiet auszudehnen. Da die 
Ortſchaft Baluty eine andere Aktiengeſellſchaft ausbeutete, 
lag es weder im Intereſſe der Lodzer Stadtbehörden, noch 
der Lodzer Exploitationsgeſellſchaft, Baluty, das da⸗ 
mals bereits über 100000 Einwohner 
zählte, in das Stadtgebiet aufzunehmen. 

Erſt die deutſchen Okkupationsbehörden haben kurzer⸗ 
hand durch Polizeibefehl 

im Jahre 1915 Lodz auf 5875 Hektar vergrößert, 


aud zwar um die Dörfer Baluty Nowe, Baluty Kolonie, 
Baluty Stare, Widzew, Zarzew, Dombrowa und Teile von 
Chojny (bis zur Rundbahn), Neu⸗Rokicie, Rokicie Wojt- 
ch Alt⸗Rokicie, Zabienter, Radogoszez und Antoniew 
Staki. 

Der Krieg ging vorüber, die deutſchen Okkupanten 
verließen Polen und Lodz und es entſtand das unabhän⸗ 
gige Polen. Dieſe Unabhängigkeit verſtanden manche 
Leule ſehr individuell. So auch manche Land⸗ und Haus⸗ 
wirte der von den Deutſchen zur Stadt erhobenen Gebiete. 
Sy lange die Okkupanten hier waren, wagten fie nicht zu 
Proteſtieren, erf im unabhängigen Polen reichten fie eine 
Sammelklage gegen die Stadt Lodz ein, indem fie ſich var: 
auf ſtützten, daß die letzte Einverleibung formell nicht ord⸗ 
nungsgemäß vorgenommen wurde, weil der Befehl hierzu 
nicht im Amtsblatt des Warſchauer Generalgouvernements 
veröffentlicht wurde. Und tatſächlich hat der Oberſte 
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Verwaltungsgerichtshof im Jahre 1926 
die Einverleibung von Baluty und der anderen Gebiete 
aufgehoben, 
da der formelle Fehler der deutſchen Polizeibehörde 
von 1915 als beſtehend erkannt wurdel Die „Separatiſten“ 
von Baluty uſw. triumphierten und brüſteten ſich mit ihrem 
Sieg, ſie drohten auch mit Nichtzahlung der Steuern und 
daß ſie „ihr Baluty“ ſelber (wie bisher) regieren werden 
uſw. Da aber ein ſolcher Zuſtand unhaltbar war, wurde 
einige Wochen nach dieſem Entſcheid des O. V. G. au 
Antrag des Lodzer Magiſtrats die letzte Einverlei⸗ 
bung vom Miniſtertatendgültigbeſtätigt, 
ſo daß die ſtrittigen Gebiete weiterhin und bis zum heuti⸗ 

gen Tage zu Lodz gehören. 

Nach bem Kriege, 

während dem Lodz und ſeine Arbeitsſtätten gänzlich lahm⸗ 
gelegt und ausgeraubt wurden, regte ſich das Leben wieder 
allmählich in der Stadt. Die Heimkehrenden verlangten 
Arbeit, Brot, ſoziale Fürſorge und vieles andere. Die 
neuen Stadtverwaltungen mußten an all dies denken. Da⸗ 
neben durften fie aber von der Stadt, von ihrem Ausbau, 
und zwar vom rationellen Ausbau, nicht vergeſſen. Schon 
lange hatte ſich die Notwendigkeit erwieſen, endlich einen 
einheitlichen Negulierungsplan für die Stadt zu ſchaffen, 
der aber auch gleichzeitig die Gebiete an der Grenze der 
Stadt berückſichtigt, die naturgemäß, früher oder ſpäter, 
zur Stadt gehören we Denn trotz der Wirtſchaftskriſe, 
die doch keine lokale Kriſe iſt, hat Lodz einen ſtarken Drang 
zum Leben in ſich. Die langen, ſchweren Kriegsjahren ha⸗ 
ben Lodz furchtbar ſchwer niedergedrückt und trozdem iſt 


Wer 


ein Leſer, Freund oder Sympathiker der „Lodzer 
Volkszeitung“ iſt, der 


wirbt 


für das Blatt der dentſchen Werktütigen 


neue Abonnenten 


es danach mit ungeahnter Macht und Schnelligkeit zur 
Großſtadt mit 600000 Einwohnern zur zweitgrößten Stadt 
in Polen emporgewachſen. Und es iſt doch zu hoffen, daß 
auch die jetzige Kriſenzeit endlich ein Ende nehmen 
wird. Durch Magiſtraksbeſchluß vom 24. Februar 1926 
wurde dem Profeſſor desWarſchauer Palytechnikums, Wla⸗ 
dyſlaw Michalſki, die Ausarbeitung einesRegulierungs⸗ 
planes für die Stadt Lodz übertragen, welcher Plan nach 
mancherlei Verbeſſerungen u. Aenderungen vor kurzem vom 
Stadtrat beſtätigt wurde. Dieſer Plan will dem künftigen 
u. jetzigen Lodz die Entwicklungsmöglichkeiten ſchaffen, ohne 
die unſere Stadt nach einigen Jahren des guten Geſchäfts⸗ 
ganges in ſeiner Enge erſticken würde. Die Stadtverwal⸗ 
kung will, daß die Einwohner von Lodz, die Armee des 
Arbeiterproletariats, endlich auch in menſchenwürdigen 
imſtätten wird leben können. Deshalb darf ſie leine 
ge Politik nur für den Argenblicksbedarf betrez⸗ 
ben, ſondern ſie muß in die Zukunft hinein bauen und auch 
für die Zukunft ſchaffen. Denn das Leben drängt ung if⸗ 
haltſam vorwärts. Die Erbauung der Wohnkolonſe in Po⸗ 
leſie war ein entſchiedener und großer Schritt auf die m 
Wege. Durch die Weltkriſe ſind die Mittel für ſolche Auf⸗ 
bau- und Ausbauarbeit zwar beſchränkt, aber dieſe Beſchrän⸗ 
tung iſt hoffentlich nur zeitweilig und deshalb darf man die 


Hände nicht in den Schoß legen und auf beſſere Tage 
warten. 

Wir ſehen es doch alle, daß die Vororte von Lodz trotz 
der Miſere ſich bevölkern und wachſen. Die Baupläge und 
Wohnungsmieten ſind hier billiger und deshalb ſiedeln Dä 
die ärmeren Teile der Bevölkerung hier an. Hier kann 
man dasſelbe Bild wie vor dem Kriege in den jetzt bereits 
zur Stadt gehörenden Dörfern beobachten: Planloſes 
Drunterunddrüber, keine regulierte Straßen, leine öffent 
lichen Plätze, keine Anlagen, Sport⸗ und Spielplätze, nur 
der größte Gewinn, der aus dem vorhandenen Stück Land 
herauszuſchlagen iſt, ift maßgebend. Sollen Mei 
in Zukunft ein Gewinn für die Stadt und lein Fluch ! 
die ſpätere Generation ſein, jo muß beizeiten an ihre Ord⸗ 
nung und Regulierung gedacht werden. Die Gemeinde⸗ 
verwaltungen dieſer Ortſchaften lümmern ſich darum nicht, 
weil ihnen erſtens der Wille und dann die nötigen Mittel 
hierzu fehlen. Deshalb liegt es im Intereſſe der Stadt 
und der Einwohner aus der Umgegend, daß dieſe Gebiete 
baldmöglichſt der Stadt einverleibt werden können. Be⸗ 
reits am 17. Juni 1927 hatte die ſozialiſtiſche Fraktion im 
Stadtrat einen entſprechenden Antrag eingebracht, der ſpi⸗ 
ter von einer [pezielfen Kommiſſion und dem Magiſtrat 
angenommen und vom Stadtrat beſtätigt und an die Auf⸗ 
ſichtsbehörden weitergeleitet wurde. Nach dieſem Antrage 


ſollen der Stadt Lodz insgeſamt 9090,5 Hektar im: 
verleibt werden. 


Davon ſind aus der Gemeinde Radogoszez 2 116,5 Hektar, 
aus der Gemeinde Lagiewniki 1842 H., aus der Gemeinde 
Nowo⸗Solna 2676 H. (darin ganz Chojny), aus der Gen, 
Goſpodarz 1094 H. (darin die Stadt Ruda⸗Pabianicka wit 
1006 H.), aus der Gemeinde Bruß 1096 H., aus der Ge⸗ 
meinde Widzew (Laſter Kreis) 266 Hektar. Es wird dies 
die erſte zweckmäßige Vergrößerung der Stadt nach 
1840 jein, die dem Beiſpiel der erſten Erbauer der Stadt 
Lodz gerecht wird. Dies würde eine Erweiterung des Stadt⸗ 
gebiets um 155 Prozent bedeuten. 

Wenn man die Erweiterung mit der anderer Städte 
vergleicht, jo tft fie im Verhältnis zu unſerer Einwohner⸗ 
zahl recht beſcheiden und minimal, So wurde Warſchau im 
Jahre 1926 um 230 Prozent ſeines Gebiets vergrößert, 
Krakau von 1909 bis 1915 um faſt 550 Prozent, Poſen im 
Jahre 1900 um 200 Prozent, 1925 um weitere 100 Pro⸗ 
zent, Kattowitz im Jahre 1924 um 800 Prozent (I), Brom⸗ 
berg im Jahre 1920 gleichfalls um 800 Prozent. Auch 
die Städte des Auslandes, z. B. in Deutſchland, find nach 
dem Kriege an Ausmaßen gewachſen. Würde Lodz um die 
geplanten Flächen vergrößert werden, und zwar 


auf 14 965,5 Hektar, 


ſo würde es dem Flächeninhalt gemäß den deutſchen Städ⸗ 
ten mit ungefähr derſelben Einwohnerzahl entſprechen. Das 


wäre dann das d 
Groß⸗Lodz 


nach den heutigen Begriffen. Die Entwicklung iſt ganz ge⸗ 
ſetzmäßig vor ſich gegangen, wir können alle Hoffnung 
haben, daß fie weiter vor ſich gehen wird. Denn eine 
Stadt wie 
Lodz läßt ſich nicht ſo leicht unterkriegen. 
Es hat ſchon oft ſchwere Zeiten überftanden, es wird auch 
dieſe Kriſe überſtehen und dann wird es Raum haben müj- 
fen, um zu wachſen und zu gedeihen. Dazu muß jetzt ſchon 
borausgejorgt werden. Es iſt der ſozialiſtiſchen Skadrr eit. 
mehrheit, die nun ſchon 5 Jahre lang die Stadt mit gu⸗ 
tem Erfolg verwaltet, hoch anzurechnen, daß fie im Rah⸗ 
men ihrer Politik auch diefen Raumbedürfniſſen der Stabi 
fo verſtändnisvoll enkgegenkommt und es iſt jetzt nur zu 
wünſchen, daß die höheren Behörden dieſe Bebürfniffe der 
Stadt der Arbeit anerkennen, damit der Plan des Groß. 
Lodz bald verwirklicht werden kann. 
Richard Zerbe. 


Deutſchlands größte Talſperre eröffnet. Bei Saalburg 
in Thüringen wurde die große Saale⸗ (Bleiloch⸗) Talſperre 
eingeweiht, die in ſechsjähriger Bauzeit fertiggeſtellt wurde. 
Mit ihrem Faſſungsvermögen von 215 Millionen Kubi 
meter iſi fie die größte Talſperre Deutſchlands. Die Sperr⸗ 
mauer, die eine Chauſſee trägt, iſt 205 Meter lang, hat eine 


Höhe von 65 Meter und an der Sohle die ungeheure Dicke 
von 47 Meter. Unſer Bild zeigt die zur Eröffnung geg: 
denen Gäſte beim Beſichtigungsgangs an der Sperrmaler. 
— Rechts: Deutſche Expedition erſorſcht die Geheimnſſſe 
des Nordlichts. Die Arbeitsgemeinſchaft für (Bing) ver 
höheren Atmoſphäre rüſtet unter Mitwirkung des Heinrich⸗ 


Hertz⸗Inſtituts für Schwingungsforſchung eine deutſche Po⸗ 
zarexpedition aus, die ſich die aufgabe geſtellt hat, die Zär, 
heineniſſe des Nordlichts zu entſchleiern. Unſer Bild ze gt 
den Leiter der Expedition, Dr. Kreielsheimer, mit ſeinen 
Juſtrumentenz links Weit man den großen Hohlſpiegel, mit 
dem die Selligfeit des Nordlichts gemeſſen werden foll 
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GAREN KESSLER = 


Filmdebüt der Olympiaſiegerin. 

Die amerikaniſche Rekordſchwimmerin Eleanor Holm, 
Olympiaſiegerin im Rückenſchwimmen, hat von einer gro⸗ 
ßen Filmgeſellſchaft einen Vertrag erhalten. Ihre erſte 
buchſtäbliche Belanntſchaft mit dem Filmſtreifen machte ſie 
auf dieſem echt amerilaniſchen Rellamephoto: im Schwimni⸗ 
trikot, „umfpält von den Wogen des Filmzelluloids“. 


Die neue engliſche Armee⸗Uniſorm. Unſere A 
die eine Verminderung des Gewichts von 55 auf 46 e 
ziches Ausſehen geben ſoll. An Stelle der e wird e 
ſchloſſene Uniform iſt abgeſchafft, daf 


Solt und Zei. 


Für den Weihnachts tiſch. Ein Sajähriger Wi 


Maler — der letzte Meiſter 
dt i. B. 
Weihnachten. 


Nr. 49 (342) 


heimlich, Herr Holmes, es maß Ihnen nun doch endlich ges 
lingen, dieſe Strolche zur Strecke zu bringen!“ 

„Well ſoll geſchehen, aber ich brauche Ihre Mitarbeit. 
Bisher fehlte es nur an der geeigneten Handhabe, die In⸗ 
dizien reichen wohl zu eine Verhaftung, nicht aber zu einer 
Verurteilung. Ich muß den Kerl auf friſcher Tat ertappen, 
dann ſchließen ſich die Glieder der langen Betrugskette ganz 
von ſelbſt.“ 

Der Juwelier hatte ſeine Stirne in Falten gelegt. 
Seine Hände ſtrichen etwas nervös über die Glasplatte des 
Ladentiſches. „Willen Sie was?“, unterbrach er die nach⸗ 
denkliche Stille, „ich werde dennoch mit der Schmuck⸗Kaf⸗ 
fette ins Hotel gehen, vielleicht irren Sie ſich, Herr Holmes 
vielleicht iſt der Kunde gar kein Gauner und ich mache noch 
ein gutes Geſchäft oder aber wir haben es wirklich mit 
Ihrem gefährlichen Mann zu tun — nun, dann gibt es 
keine beſſere Gelegenheit, um ihn endlich zu faſſen.“ 

„Wundervoll, ich wollte Ihnen, Herr Juwelier, dieſen 
Plan ſchon ſelbſt vorſchlagen, fürchtete aber, daß Sie mir 
nicht darauf eingehen möchten. Verlaſſen Sie ſich ganz auf 
mich und nehmen Sie vor allen Dingen keine fremde Hilfe 
in Anſpruch, ſonſt bekommt unſer Wild noch Wind. Ich 
werde Sie auf Schritt und Tritt begleiten und als Ihr 
Angeſtellter mit ſchußfertiger Waffe in der Taſche nicht von 
Ihrer Seite weichen. Genehmigen Sie meine Gratulation, 
Sie haben fi „Diamanten-Bobby“ ſchon jetzt fo gut wie 
vom Hals geſchafft!“ 

„Du willſt alſo doch ins Hotel —2“ fragte die junge 
Gattin des Juweliers mit leiſer Beſorgnis. 

„Ja, mein Kind“, beruhigte ſie der Juwelier, „habe 
keine Sorge, ein reicher engliſcher Lord, alter Kunde von 
mir ..“ 

„Ich habe dennoch Sorge um dich, Männchen“, die 


ines Handwerks in Siet 
von Geſchenlſchachteln 


— beim Bemalen 


zeigt einen engliſchen Soldaten in der neuen Uniform, 
e Pfund vorſieht, und dem Soldaten ein mehr ſpore⸗ 


Mütze Hut aus waſſerdichtem Material getragen; auch die ge⸗ 
ür wird eine Sportjoppe mit aufgenähten Taſchen und ein Hemd mit Schiller ⸗ 


tragen getragen. Ein Pullover und halblange Hojen nach Art der Skihoſen vervollſtändigen die Uniform. 


Sg et 


Nr. 49 (542) Soll und Zeit a 


Eine amüſante Aujnah us einer engliſchen 
ängſtlich Hilfe gegen den fremden 


vier reizende ſchottiſche Highland Terriers ſuchen 
ng, der gemütlich ihre Milch wegnaſcht. 


junge Frau [mie 
ſchlag dicht an den Ga 
oſt ſo zerſtreut ...“ 


Der Fremde | 

„Laſſen Sie bitte d t ſagte er zu 
dem anmeldenden nerfelln: Durch die Türe ſchob 
ſich der Juwelier, hinter ihm Sherlock Holmes. 

„Ausgezeichnet, meine Herren, daß Sie jo pünktlich 
find. In wenigen Minuten geht mein Zug, es hätte mir 
ſehr leid getan, ohne das Perlenkolljer abreiſen zu müſſen. 
Haben Sie auch das Diadem und die anderen kleinen Sa⸗ 
chen, ja?“ Der Fremde ging mit ausgeſtreckten Arwen 
auf den Juwelier zu, der in der Rechten ehrerbietig den 
Zylinder und in der Linken die Schmuck⸗Kaſſette trug. 

„Halt — Hände hoch!“ rief da im rechten Augenblick 
der Geheimdeteltib. Er fi i i 
nem Revolver vor der Türe. 

Der Juwelier wandte Bä mit einem verſchmizten Lä⸗ 
cheln nach ſeinem Beſchützer um — er blickte direkt in die 
Mündung der auf ihn gerichteten Schußwaffe. 

„Hände hoch!“ kommandierte jetzt auch der Fremde 
mit eindringlicher, wenn auch leiſer Stimme und nahm dem 
wortloſen Juwelier die Kaſſette ab. „So — danke — 
und weil Sie iamanten⸗Bobby“ die Arbeit jo erleich⸗ 
terten, will er Sie auch gar nicht lange beläſtigen. Wahr⸗ 
haftig, ich war auf eine kompliziertere Angelegenheit gefaßt. 
Sie 1595 recht behalten. „Sherlock Holmes“, der Mann 
iſt ein verliebter Di kopf!“ 


Als man den Juweli ich einer guten Stunde aus 
er, wo ihm „Diamanten⸗Bobby“ ein etwas 
befreite, lachte er deu 


beſtürzten He 
Herr Direktor es 
tige Banatzen geſtohlen, das 

Ihre Warfwaſſerleitung nicht richtig funktioniert 


den und in beſter Laune begab ſich 
der Juwelier nach Hau Er dachte vergnügt an die G.⸗ 
ſichter der beiden geprellten Gauner, die ſich vielleicht ge⸗ 
rade im Augenblick um die Oeffnung der Schmuck⸗Kaſſetie 
bemühten. 

hmunzelnd betrat er ſeinen Laden, den inzwiſchen 
ſeine junge, umſichtige Gattin betreut hatte. Sie naſchte 
loben von einer dicken, reifen Banane und nickte de 
Gatten freundlich zu. Der Juwelier ſtarrte auf die geib⸗ 
leuchtende Frucht. 

„Was treibft du—2“ ſtieß er hervor. 

„Ach“, lächelte die Gattin, „verzeihe mir, ich habe alle 
drei Bananen alleine aufgefuttert. — Du bliebſt fo lange 
aus. Denke dir nur — jetzt lann ich es dir ja ſagen — 
du hatteſt in deiner Zerſtteutheit dieſe drei Bananen ſtatt 
der Schmuckkollektion in deine Kaſſette verpackt! Glück⸗ 
licherweiſe entdeckte ich das Verſehen noch rechtzeitig. Du 
hätteſt dich im Hotel bei deinem engliſchen Lord ſchön Ho: 
miert — willſt du noch einen Biſſen, he, fie find fo fi 
— — was machſt du denn für ein Geſicht, Liebling?“ 


Humor. 

Der tüchtige Bahnhofswirt. Gaſt: „Wär 
rum bekomme ich eine kleinere Portion als der Herr am 
Nebentiſch?“ — Ober: „Weil Ihr Zug um fünf Minu en 
früher abgeht.“ 

Der Zweck der Uebung. Die Direltriee im 
Laden: „Fräulein Lotte, warum hat der Herr nicht ger 
kauft? Was wollte er denn ben?! — Fräulein Lotter 
„Mich, Madame — — morgen abend.“ 

Die Diplomatin. „Ja, meine Liebe“, ſagte die 
Frau strahlend, „Ich habe heute den ſüſten Hut geſehen, 
den es gibt.“ — „Und haben Sie ihn gekauft?“ fragte 
die andere. — Noch nicht. Ich habe zunächſt einmal e 
noch teureren gekauft, den mein Mann ſicher nicht bez 
len will; ſo kann ich dann einen Kompromiß mit ihm 


ſchließen. 


Ar. 842 GGeëiaft 


Ahnungen der Wiſſenſchaft. 


Wann lommt der Weltuntergang? 


Die neueſten Theorien. 


Die Aſtronomen haben nicht nur die ſichtbare Welt 
wiſſenſchaftlich ſtudiert. Sie haben nicht bloß die Große 
und die Stellungen der Sterne und ihre Entfernung von der 
Erde errechnet. Sie haben auch das Problem der weiteren 
Entwicklung des Weltalls und das Geheimnis ſeiner Zu⸗ 
kunft ergründen wollen. So vermeſſen es auch ſcheinen 
mag, mit einer Löſung dieſes Problems zu rechnen, es 
nimmt doch unſere Gedanken in Anſpruch und feffelt unſere 
Phantaſte. Wie ſollen wir uns denn eine Welt klar vor⸗ 
ftellen, die anſcheinend weder Anfang noch Ende hat? Wis 
nützt es, den Verſuch zu machen, ein Geheimnis zu löſen, 
das unlösbar iſt? Lebende und lebloſe Weſen, als Eia⸗ 
zeldinge betrachtet — jeien fie nun Sterne oder winzige 
Mikroben — entſtehen, entwickeln ſich, ſterben und ver⸗ 
schwinden, ohne das Weltall als ſolches im geringſten zu 
beeinfluſſen. Das Ende eines Weſens — oder mit anderen 
Worten: ſeine Umgeſtaltung — führt zu einer Art Zerſtö⸗ 
rung oder Zerplitterung, iſt aber für uns noch faßbar; 


das Ende des Weltalls ift uſaßbar, 


ebenſo wie ſein Beginn es iſt. Denn wenn das Weltall 
ein Ganzes bildet, außerhalb deſſen nichts exiſtiert, mil“ 
ſen wir zugeben, daß die Kräfte und Energien, aus denen 
es beſteht, eine unbegrenzte Vergangenheit haben. Wie 
könnten wir uns tatſächlich vorſtellen, daß etwas aus dem 
völligen Nichts entſteht? Vor einem ſolchen Problem ver⸗ 
jagen uns die Worte, und unſer Verſtand gibt ſich ge⸗ 
schlagen. 

Nichtsdeſtoweniger iſt unſere Vernunft imſtande, we⸗ 
nigſtens das folgende Problem zu prüfen: 

Wird das Weltall der Zukunft ſich irgendwie von dem 
der Gegenwart unterſcheiden? 

Dieſe Frage zu beantworten iſt die Menſchheit nun 
eifrigſt beſtrebt. 

Wenn wir dies nun verſuchen wollen, mülfen wir zu⸗ 
erſt die Natur der Verwandlungen betrachten, deren die 
Elemente, aus denen das Weltall beſteht, fähig ſcheinen. 
Wir wiſſen, daß die Sterne faſt unendliche Lebensdauer 
haben, und wir waren imſtande, die Veränderungen, denen 
ſie im Laufe von Tauſenden von Millionen Jahren unter⸗ 
worfen waren, ungefähr abzuſchätzen. Wir weilten, daß all 
die Sterne am Himmel in 

Tauſenden und Millionen Jahren Ströme non Wärme 
und Licht 


in den Weltraum geſtrahlt haben. Bei unſerer Sonne zum 
Beispiel ſtrahlt jeder Quadratzentimeter der Oberfläche ge: 
nügend Energie in den Weltraum, um einen Motor von 
8 Pferdekräften anzutreiben. Andererſeits gibt es Sterne, 
deren Energieausſtrahlung per Quadratzentimeter für einen 
Motor von 5000 Pferdekräften genügen würde. Den Aſtro⸗ 
nomen iſt es ſehr ſchwer gefallen, einen ſo enormen und an⸗ 
dauernden Energieverbrauch zu erklären, ebenſo ſtanden ſie 
ratlos der Frage gegenüber, wie ein Stern ſolch ein Quan⸗ 
tum Energie ausgeben könnte, ohne ſich mit der Zeit durch 
Selbſtoerbrennung zu verzehren. In vergangenen Ze 
hat man bj Phänomen durch allerlei Theorien erf? 
wollen. $ einzige dieſer Theorien befriedigte. 
in allerneueſter Zeit iſt es gelungen —dank unſerer Kennt: 
lie von der Materie, den Atomen und ihrer Beziehungen 
zum Energieverbrauch — einiges Licht auf dieſes Problem 
zu werfen. 

Bisher glaubte man, daß nichts verloren gehen und 
niemals etwas aus dem Nchts entſtehen könnte — ader, 
mit anderen Wort daß das Quantum einer gewiſſen 
Materie ſich ft leich bleiben, welchen Verwandlungen 
ſie auch unterworfen ſei, und daß ihr Geſamtgewicht unver⸗ 
ändert bleibe. 

Dank der neueſten Eutdeckungen in der Phyſik wiſſen 
wir jetzt, daß Energie Gewicht befibt und daß Umgekehrt — 
Materie ſich in Energie verwandeln kann. Energie und 


Lodzer Vollezettung — Sonntag, den 11. Dezember 1882. 


Materie find, kurz geſagt, zwei verſchiedene Formen ein 
und derſelben Wejenseinheit, woraus folgt, daß ein fie, 
per, der Licht ausſtrahlt, an Volumen verliert. So verliert 
die Sonne in jeder Sekunde ein Gramm von jedem Qua⸗ 
dratkflometer ihrer Oberfläche, 


In einhundert Millionen Jahren 
wird das Volumen der Sonne völlig erſchöpft ſein. Dank 
dieſer Entdeckung können wir jetzt das Alter der Sonne 
berechnen, und wir wiſſen, daß die Materie des Weltalls 
langſam nach allen Richtungen in den Weltraum hin⸗ 
ſchwindet. 

Da jedoch jede Entdeckung, ſowie ſie gemacht iſt, un⸗ 
vermeidlich ſofort zu einer neuen führt, die ihr zu wider⸗ 
ſprechen ſcheint, fo geht die neueſte Anſicht der Aſtronomen 
letzt dahin, daß das Weltall, trotz des allmählichen Hin⸗ 
ſchwindens ſeiner Subſtanz, nicht dem Untergange entge⸗ 
gengeht, weil ein anderer Prozeß dem entgegenwirkt. Dies 
iſt zunächſt nur eine Theorie, die von der modernen Wiſ⸗ 
ſenſchaft aufgeſtellt wurde, aber fie ſcheint die einzige Er⸗ 
klärung für die Tatſache, daß irgendein für uns noch nicht 
ganz vorſtellbarer Regenerakionsprozeß 

dem Untergang entgegenwirkt, 
da die Materie ſich in Licht, oder beſſer geſagt, in Ener⸗ 
gieſtrahlung verwandeln kann und wir dieſe Umgeſtaltung 
mit unſeren eigenen Augen beobachten können, zum Bei⸗ 
ſpiel bei Phänomen der Radiotätigkeit. Energieausſtrah⸗ 


lung muß neue Materie entſtehen laſſen. 


Die Art dieſer Regeneration 

muß noch von der But entdeckt werden, aber dieſe Tat- 
ſache drängt ſich dem Manne der Wiſſenſchaft von ſelbſt auf. 
Getrennte Reaktionen ſchließen immer eine gewiſſe Öt- 
genteiligfeit in ſich, und in der Regel finden dann zwei 
entgegengeſetzte Wirkungen ſtatt. So verflüchtigt ſich zum 
Sieden gebrachte Flüſſigleit teilweiſe zu Dampf, während 
leichzeitig der Dampf ſich wieder als Flüſſigteit zurück 
GU Es wäre infolgedeſſen ſehr unwahrſcheinlich, wenn 
ie Möglichteit der Materie, ſich teilweiſe in Strahlungs- 
energie auſzulöſen, nicht den enkgegengeſetzten Prozeß bei⸗ 
behalten würde, dieſe Energie wieder zu neuer Materie 
irgendwo im Weltall entſtehen zu laſſen. - 
Um zu der Frage der Sterne zurückzukommen. Wir 
glauben, daß die Sterne nach den uns bekannten Geſetzen 
ihr Licht ausſtrahlen und daß ſich dieſe Strahlungsenergie 

auf eine uns noch unbekannte Weiſe 


zu einer neuen Materie verdichtet, 


die ſich in jenen zahlloſen Brennpunkten des Weltraums 
wieder ſammelt. Unter den vielen Theorien, die man ans 
geführt E um dieſe Gegenwirkung zu erklären, erwähne 
ich die Theorie von Nernſt, derzufolge die Wiedergeburt 
der von den Sternen ausgeſtrahlten Energie im Weltraum 
ſtattfindet, da dieſer wandernde Atome enthält, die die 
Fähigkeit beſitzen, ſich mit anderen Atomen zu vereinigen 
und ſo ſchließlich neue Sterne zu bilden. Dieſer Anſicht 
entſprechend ſtammen all die neueften kosmetiſchen Strah- 
lungen, die wir un snicht erklären können, von Melen ver⸗ 
ſtreuten Neubildungen. 

Alle dieſe Theorien dend jedoch rein hypothetiſch, aber 
jedenfalls find fie logiſch und befriedigend und werden 
wahrſcheinlich mit der Zeit wiſſenſchaftlich erwieſen werden. 
Auf jeden Fall jollte es uns nicht beunruhigen, wenn wir 
wiſſen, daß ſich das Weltall in einem Zuſtand des ewigen 
Kreislaufes befindet, oder daß das Leben — dem wir fo 
große Wichtigkeit beimeſſen — für dieſen Kreislauf wahr⸗ 
ſcheinlich ohne jede Bedeutung iſt. 


„Die menſchliche Weſpe“ 


Der unheimliche Lebemann von Chicago. — Geſellſchaftstanz als Totentanz 


Ein gefährlicher Verbrecher macht gegenwärtig Chi⸗ 
cago unſicher. Es iſt ein Mann, der mit einer vergifteten 
Nadel ſeine Opfer verletzt, ſo daß ſie nach einigen Tagen 
ſchwer erkranken. Bisher ſind drei Todesfälle vorgekom⸗ 
men. Eine Anzahl Schwerkranke, die die „menſchliche 
We pe“ gleichfalls auf dem Gewiſſen hat, liegen in den 
Hoſpitälern. 

Der Fall der „menſchlichen Weſpe“ iſt ein typiſch⸗s 
Beiſpiel für das Geſetz der Duplizität der Ereigniſſe. Der 
Verbrecher begann mit ſeiner unheilvollen Tätigkeit faſt um 
die gleiche Zeit, in der die Untaten der indiſchen Seru.n- 
jpriger bekannt wurden: mehrere Leute in Bombay und 
anderen Städten Indiens erkrankten plötzlich, nachdem fie 
von einem Unbekannten im Gedränge auf der Straße ange⸗ 
ſtoßen worden waren. Es ftellte ſich heraus, daß der 9 
kannte Täter eine Serum⸗Spritze mit Gift verwandte, um 
damit Straßenpaſſanten zu injizieren. Da die Verletzurg 
kaum ſpürbar war, hatten ihr die Vergifteten zunächſt nur 
wenig Beachtung geſchenkt. Erſt als die erſten ſchweren Er⸗ 
krankungen bekannt wurden, meldete ſich noch eine ganze 
Reihe von anderen Leuten, die dem Serum⸗Anſchlag des 
anonymen Verbrechers zum Opfer gefallen waren. 

Die Chicagoer „menſchliche Weſpe“ tritt als elegan r 
Lebemann auf. Es it erwieſen, daß die Injektionen in 
verhältnismäßig vornehmen Lolalen während des Tages 
vorgenommen wurden. Daher wird es hier auch leichter 
als in Indien ſein, den Verbrecher, offenbar einen Geiſtes⸗ 
kranken, zu ermitteln. Darathy Depew, eine 19jährige 
Sekretärin, war das erſte Opfer. Das junge Mädchen be⸗ 
ſuchte des Abends öfters ein Tanzlokal. Einige Tage nach 
einem ſolchen Beſuch wurde Dorothy Depew plötzlich krar l. 


Am linten Oberarm trat eine etwa wallnußgroße Schwel⸗ 
lung auf, die ſich bald als Symptom jener Art Blutver⸗ 
giftung herausſtellte. Nach der Herkunft der Verletzung de 


fragt, konnte Dorothy Depew den behandelnden Aerzlen 
zunächſt keine Auskunft geben. Dann aber erinnerte ſie 
ſich, beim letzten Tanzabend mit einem unbekannten Herrn 
getanzt zu haben, wobei ſie plötzlich am Arm das Gefühl 
verſpürt hätte, von einer Nadel geſtochen zu fein. Die 
Aerzte hielten dieſe Erklärung für Fieberphantaſten. Do⸗ 
rohh Depew ſtarb unter entſetzlichen Schmerzen. 

Die Polizei, die ſich für diefen ſonderbaren Fall in⸗ 
tereſſiert hatte, horchte auf, als er ſich nach wenigen Tagen 
— wiederholte. Ethel Bliß, eine Angeſtellte, wurde eben⸗ 
falls mit einer Blutvergiftung am linken Oberarm ins 
Krankenhaus eingeliefert. Das junge Mädchen fand zuerſt 
die Verletzung unerklärlich, beſann ſich dann aber, wie fie 
bei Gelegenheit eines Tanzabends während des Tages plöh- 
lich einen Stich im Arm gefühlt habe. Es gelang den 
Aerzten, das Leben der Verletzten zu retten. 

Noch 12 weitere Mädchen meldeten ſich mit Armber 
letzungen in Krankenhäuſern. Zwei von ihnen ftarben, 
zehn kamen mit dem Leben davon. Alle Geretteten haben 
ſich der Volizei von Chicago zur Verfügung geſtellt, um ie 
zmenſchliche Weſpe“ zu ermitteln. Aber ihre Zeugenaus⸗ 
ſagen weichen ſehr von einander ab. Das Bild des Ver⸗ 
brechers ift alles andere als deutlich. Nur eins Debt fert: 
die „menſchliche Weſpe“ beſucht ſtets Tanzlolale, in denen 
lebeusluſtige junge Mädchen verkehren. Der Verbrecher, 
der offenbar über große Geldmittel verfügt, nähert ſich ſei⸗ 
nen Opfern ganz unbefangen und bittet ſie um einen Tanz. 
Dabei hält er allem Anſchein nach die vergiftete Nadel 
bereits in der Hand, um dann feine Tänzerin bei paſſender 
Gelegenheit verletzen zu können. Gleich nach der Tat ver⸗ 
ſchwindet die „menſchliche Weſpe“ aus dem Lokal und läß: 
ſich niemals wieder dort blicken. Bisher iſt es der Polizei 
bon Chicago nicht gelungen, den geheimnisvollen, gefahr, 
lichen Tänzer ausfindig zu machen. 


Kleingarten. 


Dezember im Garten und Stall. 


Er darf höchſteus einen Spatenſtich tief in die Erde kom⸗ 
men. Man ſtreut ihn dünn aus und füllt immer ſoviel in 
die offene Furche, wie gerade vor dem Spaten liegl. Um 
den Boden aufzuſchließen, braucht man alle fünf Mä ſechs 
Jahre eine Kalkgabe, und zwar auf ein Ar einen Zentner, 
wenn man Aeßkalt verwendet, wie dies auf ſchweren Böden 
angebracht iſt. Auf leichten Böden tritt an ſeine Stelle die 
doppelte M ohlenſaurer Kalk oder Kallmergel. Mit 
Stallmiſt darf Kalk nicht gleichzeitig auf das Land gebracht 
werden, weil ſonſt viel Stickſtoff verloren geht. 

Im Obſtgarten ſetzen wir das Ausputzen der Bäume 
ert. Die Leimringe find auch im Dezember llebfähig zu 
halten. Froſtfreies Wetter nuben wir zum Schneiden der 
Wandobſtbäume und anderer Kunſtformen. Auch Det, 
reiſer und Steckholz von Beerenſträuchern ſammeln wir 
ët Iſt der Boden offen, dann pflanzen wir Bäume und 


Sträucher, oder wir treffen Vorbereitungen für Frühjahrs⸗ 
pflanzungen. Wir heben Baumgruben aus, und wenn wir 
Baumpfähle verwenden müſſen, dann beſchaffen wir fie 
letzt, und behandeln die in die Erde kommenden Enden mit 
fäulnishemmenden Mitteln. Fünf Jahre wenigſtens ſoll 
ein Baumpfahl für Hochſtämme aushalten. Trockene 
Pfähle ſchützen wir durch Anbrennen oder Anftreichen mit 
Teer oder Karbolineum. Beim Pflanzen dürfen dieſe Mit 
tel keine Dünſte mehr ausſtrömen, denn dieſe ſchaden den 
Wurzeln. Noch grünes Pfahlholz tränkt man mit Kupfer⸗ 
vitriollöſung, indem man es mit den dicken Enden in ein 
Gefäß ſtellt, das damit gefüllt iſt. In ein Liter Waſſer 
schüttet man 50 Gramm des Salzes. Beim Trocknen des in 
freier Luft ſtehenden Pfahlteiles wird die Kupfervikriol⸗ 
löſung in das Holz gezogen. 

An Tagen, die leine Arbeit im Freien zulaſſen, neh⸗ 
men wir uns einmal Zeit, einen Rückblick auf das zu Ende 
gehende Jahr zu tun und unſere Gartenerlebniſſe nach er⸗ 
freulichen und unangenehmen zu ſondern. Dabei ift eine 
gewiſſe kaufmänniſche Betrachkungsweiſe ſehr am Platze. 
Jeder ordnungsliebende Gartenbeſitzer wird wiſſen wollen, 
wie ſich Aufwand und Ertrag zueinander verhalten. Einen 
klaren Ueberblick kann man freilich nur aus einer das ganze 
Jahr hindurch geführten Ertrags⸗ und Ausgabenbuchung 
gewinnen. Wer ſich damit noch nicht befaßte, kann ſich jetzt 
darauf einrichten. 


Künftler⸗Aneldoten. 
Der Halsabſchneider. 


Der franzöſiſche Schauſpieler Frederic Lemaitre war 
einmal Zeuge eines Vertragsabſchluſſes zwiſchen feinem Dir 
rektor und einem bebütierenden Dramatiker. Dem jungen 
Autor wurde da die haarſträubende Bedingung diktiert: 
nicht nur, daß er ſich verpflichten mußte, eine beſtimmte 
Bruttoeinnahme zu garantieren, ſondern er halte auch ſo⸗ 
fort einen Barvorſchuß zu erlegen. Seufzend erklärte ſich 
der unerfahrene Dichter einverſtanden. 

Doch als er ſchon im Begriff war, 
neigte ſich Lemaitre zum Ohr feines Vorg 
fterte: V 

„Herr Direktor, halten Sie ihn zurück! Dieſer Ker! 
hat ja noch eine Uhr!“ 

Biel einfacher. 

Der ſchwediſche Tenor Labatt — wirkte in den adjz. 
ger Jahren an der Wiener Hofoper — hatte durch einen 
Unfall ein Auge verloren und trug daher eine Glasprotheſe. 
Nichtsdeſtoweniger umſchwärmten ihn die Damen, ja ſie 
ſtritten ſogar um ſeine Gunſt. 

„„Mir ein Rätsel“, ſagte einmal der Kapellmeiſter Hell 
mesberger. „Von ihm einen Liebesblick kann ſich doch jede 
beim Optiker beſchaffen!“ 


fortzugehen, da 
eſetzten und flü⸗ 


— 


neren Städten und Dörfern aber ga 


Die Welt 


Beilage zur 


Vor weihnachtszeit. 


Bereits viele Wochen vor Weihnachten ſtehen die 
Straßen unſerer Städte und Dörfer unter dem Zeichen des 
bevorſtehenden Feſtes. Jedes Warenhaus, jedes Geſchäft, 
bis hinunter zum beſcheidenſten kleinen Kramladen, hat 
feine Auslagen mit Tannenzweigen und Lichtern, mit 
Weihnachtswünſchen und mehr oder weniger deutlichen Hin⸗ 
weiſen auf Geſchenke verziert. Jede Ware, ob fie nun um 
Süßigkeiten, Kleider, elektriſche Geräte oder andere Ger 
brauchsartikel handeln mag, muß dazu herhalten, als ſchön⸗ 
ſtes und beſtes Weihnachtsgeſchenk angeprieſen zu werden. 
Weihnachten als gutes Geſchäft, das jeder Kaufmann wahr⸗ 
nehmen muß — als Feſt der Geſchenke! Das iſt durchaus 
das Kennzeichen jeder kechniſch weit vorgeſchrittenen Zeit, 
die immer aufs neue verſuchen muß, die Bedürfniſſe zu 
wecken, die Kaufluſt zu reizen, wenn Fabrilen und Unter⸗ 
nehmungen weiter beſtehen, wenn Menſchen Brot finden 
jollen. Vielleicht wird einem niemals der erte Unterſchied 
zwischen einſt und jetzt jo ſtark bewußt wie in dieſen Vor⸗ 
weihnachtswochen. 

Worin beſteht dieſer Unterſchied? Wie ſah es vor 
einem Jahrhundert in GH Städten und Dörfern aus, 
wenn Weihnachten herankam? Vielleicht ift die Antworl 
leichter zu finden, wenn man ſich heute nicht in unſere Groß⸗ 
ſtädte, ſondern in die einſamen, abgelegenen Orte der Ge⸗ 
birge und Täler verſetzt, die noch einiges von dem feſtge⸗ 
halten haben, wie es vor einem Jahrhundert allgemera 
geweſen if. Bis auf den heutigen Tag iſt dort Weihnach⸗ 
ien weniger ein Feſt der Geſchenke und der Kauffreude als 
des Kultes. Der eigentliche Sinn des Feſtes iſt eng mit 
dem Mythus der Menſchenwerdung Chriſti verbunden, und 
erſt in zweiter Linie iſt Weihnachten das fröhliche, gebe⸗ 
freudige Feſt der Kinder und Erwachſenen. 

Bor einem Jahrhundert war dieſe Auffaſſung noch weit 
ſtärker vertreten. Wanderte man damals durch die Stra⸗ 
ßen und Gaſſen der Städte und Dörfer, ſo merkte man 
wenig von vorweihnachtlicher Stimmung. Die Läden zg: 
terſchieden ſich in ihren Auslagen kaum vom gewohnden 
Alltagsanblick, denn der eigentliche Verkauf spiele ſich auf 
den Weihnachtsmärkten ab. Was wurde dort gekauft und 
geſchenkt? Nun, in erſter Linie Spielzeug für die Kinder 
und Süßigkeiten, doch auch praktiſche Gaben aller Art, Klei⸗ 
der, Pelze, Wa lſachen, 1 8 n den klei⸗ 
es keinen Weihnachts⸗ 
markt, und hier fiel der Hausfrau meiftens die Aufgabe zu, 
die Weihnachtsgeſchenke zu arbeiten: Ein halbes oder gar 
ein ganzes Dutzend wollener Strümpfe für den Hausherrn, 
ein neues Puppenkleidchen und einige ſelbſtgebackene Leb⸗ 
kuchen — damit war der Wunſchzektel meiſtens erſchöpft. 
Spielzeug für die Kinder wurde oft vom Vater ſelbſt ge⸗ 
bajtelt oder neu hergerichtet, ein kleines Holzpferd neu an⸗ 
geſtrichen, eine Figur zum Kaſperle⸗Thealer felbſt entwor⸗ 
en und angekleidef. Bie Bedürfniſſe waren noch nicht, der 
wachſenden Induſtrie entſprechend, geweckt worden, und 
lelbſt Weihnachten war ein Feſt der Genügſamkeit. 
Durch Ebenen und Gebirge rollte ſchwerfällig die Poſt⸗ 
hutſche, in der die Reiſenden zwiſchen den Paketen einge⸗ 
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Bom Neſtaeruch des Menſchen. 
Ein wenig erſorſchtes Hormon. 


Im Jahre 1905 erfand der englische Forſcher Starling 
das Wort „Hormon“, um damit die „chemiſchen Send⸗ 
boten des Körpers“ zu bezeichnen, die Stoffe, die der Or⸗ 
ganismus ausſchickt, um lebenswichtige und geheimnisvolle 
Wirkungen zu entfalten, bei deren Fehlen oder Verſagen 
Krankheit, Alter, Mißgeſtalt und Tod auftauchen. Wohl 
alle wiſſen heute, daß die Keimdrüſen, die dem Gehirn a: 
7 Drüſen vim bie Träger dieſer rätſelhaften Kräfte 
ind, 

Nun macht der Frankfurter Pſychologe Albrecht Bethe 
auf eine Gruppe von Hormonen aufmerkſam, die, wenn 
guch weniger bekannt und erforſcht, doch in geradezu er⸗ 
ſtaunlichem und erſchreckendem Umfang alle Lebenserſchei⸗ 
nungen beeinfluffen, weil fie nicht auf den Organismus, der 
fie erzeugt, beſchränkt bleiben, ſondern auf die Umwelt tief 
einwirken. Bethe meint die flüchtigen, unfaßbar geringen 
Stoffe der Artgerüche, Famlliengerüche und Eigengerüche. 

Den „Neſtgeruch“ hat man zuerſt bei Ameſſen ſtudle⸗ 
ren können. Ameiſen des gleichen Neſtes „erkennen“ ſich 
nicht, aber fie „erriechen“ ſich und führen dann ihre ver⸗ 
wandtſchaftlichen Begrüßungszeremonſen aus, indem fie ſich 
mit den Fühlern „betrillern“. Wehe aber der Ameije, die 
SCH riecht, fe wird, jobald fie fremdgeht, verfolgt und 
getötet. 

Aber auch lui allen anderen, in Herden oder boor: 
weiſe lebenden Tieren tritt die Wichtigkeit des Eigengeru- 
ches deutlich zutage: Hündin und Kaßzenmutter erkennen 
ihre Jungen nur am Geruch. Liebe und Freundſchaft Amt 
ſchen erwachſenen Hunden werden viel eher durch das Par⸗ 
füm“ als durch Größe und Raſſe geknüpft. Der Geruch 
führt jedoch nicht nur zarte Sympathien herbei, er erzeugt 
auch grimmige und elementare Feindſchaften, er führt den 


pfercht waren und ſich mit dicken winterlichen Decken gegen 
die Kälte ſchützten, ſo gut es eben möglich war. Die Poſt⸗ 
tutfche allein hatte den geſamten Weihnachtsverkehr, der 
heute auf Poſt und Bahn ruht, zu bewältigen, und der Pr» 
ſtillon hatte nicht zuletzt die Aufgabe, die ſchweren Ballen, 
Kiſten und Bündel für den Weihnachtsabend — meiſt ſelbſt⸗ 
gewebtes Linnen, Stoffe und ſelbſtgeſtrickte Wollwaren — 
zu verſtauen und abzulſeſern. Am Weihnachtsabend ſechſt 
aber beſuchte alles den Weihnachtsgottesdleuſt in der Kir he. 
Dann folgte daheim eine beſcheidene kleine Feſtlichkeit, die 
ſich jedoch keineswegs lange hinzog — wenn der Nachtwüch⸗ 
ter die zehnte Stunde austief, ſchlummerten Eltern und 
Kinder meiſt ſchon längſt in den erſten Feiertag hinüber — 
und damit war der Weihnachtsabend beendet. 8 

Gewiß ſteht auch die Weihnacht unſerer Zeit im Zei⸗ 
chen größter Genügſamkejt, vor allem im Haushalte 
der Arbeitslofen. Aber die erzwungene, gewalt⸗ 
ſam von außen aufgepreßte Einſchränkung iſt nicht etw, 
wie vor hundert Jahren, der natürliche Angleich an die 
vorhandenen Güter. Damals wußte jelbft der gutbürger⸗ 
liche Haushalt nichts von alledem, was heute bereits zur 
Selbſtverſtändlichteit geworden iſt. Heute aber ſchreien 
Fabriken, Unternehmungen, Werkſtätlen, Warenhäuser, Ge⸗ 
ſchäfte, Läden aller Art nach Abſatz. Sie müſſen ein In⸗ 
tereſſe an einer enkſprechenden Lohnhöhe der Arbeiterllaſſe 


und an einer Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit haben, wenn 


er 


D ſich nicht ſelbſt aufgeben wollen. Dieſer Abgrund ! 
Arbeitslosigkeit aber, der ſich noch immer nicht ſchließ 
will, der den natürlſchen Ablauf der Wirtſchaft gemalt 
ſtocken läßt, gibt auch der diesjährigen Vorweihnacht ® 
Gepräge. Zwar haben wir an die Stelle des chriſtlichen 
Gedankens vom göttlichen Erlöſer, der in der Weihnachts 
zeit zu den Menſchen kommt, die Idee des Sozialis 
geſtellt und damit dem alten, im Volksleben tief verw 
zelten Feſt einen neuen, großen Inhalt gegeben. 
noch warten große Aufgaben der Praxis auf allen Geb: 
unſeres Landes auf die Durchdringung dieſer Idee einer 
neuen Wirtſchaftsordnung, einer neuen Menſchlichkeit. 


Sorgen junger Mütter. 


Drei junge Mütter ſitzen beieinander, — zuſällig alle 
aus dem gleichen Haufe, — und fo haben ſie Zeit zu einem 
kleinen Plauderſtündchen; denn allzulange können fie ſich 
von ihren ſtillbedürftigen leinen Babys ja nicht entfernen. 
Bald find. fie bei ihrem Lieblingsthema angelangt, das ſie 
alle begreiflicherweiſe zurzeit ganz erfüllt: beim Gedeihen 
ihrer Neugeborenen. Da huſcht ein Schatten über das Ge⸗ 
ſicht der Jüngſten, Zarteſten, die wegen eines akuten Lun⸗ 
genſpitzenkatarrhs ihr Kleines nicht ſelber ſtillen darf, ſon⸗ 
dern es zu ihrem Leidweſen e ernähren muß. 
„Schwächlich iſt es ohnehin ſchon,“ klagt die junge Mutter, 
„wenn es bloß nicht auch noch etwas von meiner Krankheit 
abbekommen hat! Und nun noch die künſtliche Ernährung! 
Ich weiß nicht, mein kleiner Horſt will mir gar nicht ſo 
recht gefallen.“ 

„Kein Wunder,“ meint ihre Freundin, die Frau eines 
Kinderarztes, „ich kann mir ſchon denken, woran es liegt. 


gäger auf die Fährte der Beute lockt, lockt Mücken, Wanzen, 
Flöhe und ähnliches verhaßtes Raubtiergeſindel an. 

Alle dieſe zoologiſchen Beobachtungen werden aber erſt 
wichtig und auſſchlußreich, ſobald wir fie für die Menſchen 
verwerten können. Der Menſch hat zwar bekanntlich nur 
ein verkümmertes Riechorgan, aber die Bedeutung der Ge⸗ 
ruchſtoffe für die menſchliche Geſellſchaft ift doch weit größer 
als angenommen wird. Die Hunde haben das ſchon längſt 
heraus, ſie erkennen jedes menſchliche Weſen ohne Schwie⸗ 
tigkeiten an ſeinem Eigengeruch. Aber es ſoll auch Men⸗ 
Ken geben, die ein ähnliches Unterſcheidungsvermögen be: 

ben. 


Noch weit größer find die unbewußten Beeinfluſſungen 
des Miteinanderlebens durch Gerüche. Wer weiß, wie vile 
unerklärliche Zuneigungen und Abneigungen darauf be⸗ 
ruhen, daß wir einen Menſchen mit ähnlichen oder frem⸗ 
dem „Neſtgeruch“ vor uns haben. Wenn ein Ehepaar 
vor dem Scheidungs richter erſcheint und erklärt, daß es lrotz 
ſonſtiger Harmonie eine unüberwindliche Abneigung gegen⸗ 
einander verſpüre, jo wird man in Zukunft einen ſachber⸗ 
ſtändigen Geruchsforſcher hinzuziehen milſſen. 

Für eine derartige Geruchsforſchung eröffnen ſich ganz 
gewaltige Ausblicke. Denn es ließ ſich die tröſtliche Feſt⸗ 
ſtellung machen, daß man Geruchsantipathie in Geruche⸗ 
ſympathie umwandeln kann. Bethe hat gefunden, daß ſich 
der Neſtgeruch fremder Lebeweſen durch geeignete Bäder 
abſchwächen und dadurch die Feindseligkeit verringern läßt. 
Man Tonn ſogar Feinde zu Neſtgeduldeten umwandeln, 
wenn man ihnen künſtlich den Neſtgeruch aufprägt. 


Daraus kann ſich für die Hormonforſcher ein intereſ⸗ 


ſantes und — ſoweit fie induſtriell eingeſtellt find — anch 
gewinnbringendes Arbeitsfeld ergeben. Die Zukunft der 
Parfüminduſtrie — meint Bethe — werde nicht mehr wie 
bisher der Ueberdeckung unſympathiſcher Eigengerüche gehö⸗ 
ten, ſondern der Umſtimmung des Körpers, bei der durch 


der Frau 


Lodzer Vollszeitung 


Neulich haben Kollegen meines Mannes gerade von der 
neuen Entdeckung des Profeſſor Zondet geſprochen, der her⸗ 
ausgefunden haben ſoll, daß die Frauenmilch dreimal Fo 
viel Kupfer enthält wie die Kuhmilch. Und wenn man be⸗ 
denkt, was für eine wichtige Rolle die anderen Schwer⸗ 
metalle im Körper ſpielen, z. B. Blei im Knochenmark und 
vor allem Eiſen im Blut, ſo wäre es gar nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn die Kuhmilch auch wegen ihres Kupfermangens 
hinter der Muttermil zurückſteht! — Ich lann dich aber 
tröften, fährt ſie, zu ihrer Freundin gewandt, fort, als fie 
deren betrübtes Geſicht Debt, „Man iſt heute ſchon daben, 
die Kuhmilch fo mit Kupfer anzureichern, daß ſie in ihrem 
Kupfergehalt der Multermilch gleichkommt. Ich würde dir 
raten, deinen Arzt zu bitten, ſch danach einmal genau zu 
erkundigen.“ 

„Daß bei Lieſelottes Baby die künſtliche Ernährung 
an dem langſamen Gedeihen ihres Babys ſchuld ift, leuchtet 
ja ein,“ meint Frau Eva⸗Maria, die mondänſte der drei 
Freundinnen. „Warum aber auch meine kleine Waltraut 
ſich fo ſchlecht entwickelt, iſt mir vollkommen unverſtändlich. 
Sie bekommt doch die Bruſt und hat alle erdenlliche Pflege, 
— ich kann alſo abſolut nicht begreifen, warum fie nicht 
jo Ai gedeiht wie dein Kleines. Vielleicht Haft du dafl 
auch eine Erklärung bereit, du wandelndes Konverſations⸗ 
lexikon?“ fragt fie ein wenig ſpöttiſch die junge Arztfrau. 

„Du wirſt mir ja doch nicht glauben,“ meint die Ge⸗ 
fragte lächelnd. „Aber ich glaube wirklich zu wiſſen, was 
an deinem Baby gefündigt wird, — troß erſtklaſſiger Gë m- 
lingsſchweſter und hygieniſchem Kinderzimmer. Du rauchſt 
zu viel, meine Liebe! Werde nur nicht gleich wütend; ich 
habe mir die Erklärung nicht aus den Fingern geſogen, forte 
dern erſt heute morgen einen Bericht aus der Düſſeldorfer 
Kinderklinik geleſen, in dem der dortige Arzt, Dr. Emanuel, 
mitteilt, daß er wiederholt bei Stillenden nach dem Genuß 
von ſieben und noch mehr Zigaretten den Uebertritt von 
Nikotin in die Milch hat nachweiſen können. Dr. Ema⸗ 
nuel warnt daher ſehr ernſtlich vor häufigem Zigaretten⸗ 
rauchen während der Stillperiode und meint, daß bei ſtar 
ken Raucherinnen ſicherlich mit einer giftigen Wirkung anf 
das geſtillte Kind zu rechnen it. Und ich glaube ganz ſicher, 
daß er damit recht hat.“ 

Nachdenklich trennen ſich nach einer Weile die fungen 
Mütter. Ein Baby großzuziehen, das iſt doch eine ſehr 
ſchwere und verantwortungsvolle Aufgabe. Man kaun 
wirklich gar nichts unternehmen, ohne Déi jedesmal dabei 
De überlegen, ob das Kind nicht Schaden davon Hasen 
jönnte. Die drei beſchließen alſo, in nächſter Zeit noch pret 
mehr als bisher an ihr Kind zu denken, — denn fie ahnen 
es ſchon jetzt: allzu ſchnell vergehen die Monate innigſten 
Verbundenſeins mit dem wachſenden kleinen Menſchen; viel 
früher als es uns lieb iſt, wird das Kind ſelbſtändig und 
löſt po Stück für Stück vom Leben der Mutter. 

Dr. Lily Herzberg 


Eines Warenlagers und einer mannbaren Tochter ert 
ledige dich ſchnell. (Griechenland.) 

Ein Arzt iſt ein Feind, wenn er ſeinen Dienſt getan 
hat, denn die Welt ift nicht dankbar. (Holland.) 


beſtimmte Maßnahmen die Geruchshormone ins Sympa⸗ 
thiſche umgewandelt werden können. 

Vielleicht ergibt ſich hier ein Weg, das Uebermaß an 
Haß und Feindſeligkeit, den einzigen Produktionszweig, 
der heute noch über unumſchränkten Abſatz verfügt, einzu⸗ 
dämmen und umzuwandeln. Die Welt ift in ſchlechten Ser 
ruch geraten! Vielleicht fehlt den Städtern nur ein wenig 
echter Erdgeruch — und die Kriſe iſt überwunden. Wir 
hoffen auf die Wiſſenſchaft, daß fie uns den verlorengegan⸗ 
Es Duft des Paradieſes und der Eintracht wiederbringe, 

n Neſtgeruch fir die geſamte Menſchheit. Dr. med. O. 


„Zufall 2 


Tatbeſtand: Ich merle ae daß ich mir einen 


falſchen Kragen umgebunden habe, gehe in ein kleines Her⸗ 
ee e und kaufe einen richtigen. Den alten 
laſſe ich im Geſchäft liegen, um ihn gelegentlich abzuholen. 

Am Tage darauf komme ich wieder an dem kleinen 
Laden vorbei und frage nach meinem alten Kragen. Dies⸗ 
mal bedient mich nicht die Inhaberin, fondern der Inhaber. 

„Sie ſind aber doch nicht der Herr, der geſtern feinen 
alten Kragen hiergelaſſen hat?“, jagt er kopfſchüttelnd. — 
„Doch, der bin ich!“ 

Da ruft er jene Frau. Sie erkennt mi dj gleich. Und 
nun ſtellt ſich heraus, daß geſtern außer mir noch ein Herr 
einen Kragen gekauft und den ſeinigen dort gelaſſen hat, 
aber nicht von der Inhaberin, jondern von dem Inhaber 
bedient wurde! 

Und dieſer Zufall wird noch übertroffen: der Inhaber 
ſieht in der Schublade nach, wo er den Kragen verwahr“ 
hat; — und ſiehe da: beide Kragen find Größe 41, ja, beide 
Kragen ſind von der gleichen Fabrik, Marke Cicerol! 
Mir wird es unheimlich bei einem Gedanken: Man 
ſtelle ſich vor, der andere begeht nach dem Kragenwechſel 
einen Mord. 


Roman von Martin L. Jacobſen 


Eine verhängnisvolle Wette 
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17. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Nein, fie iſt nicht tot!“ antwortete Heinrich ſchnell. „Sie 
kann dir aber nicht ſchreiben, weil ſie ſehr krant iſt!“ 

„Oh!“ ſchrie Julius jauchzend auf, „wenn ſie nur lebt; 
ich mache ſie mit meiner Liebe geſund, und müßte ich mein 
Leben zehnmal für ſie dahingeben. Sag' mir nur ge⸗ 
ſchwind, wo ſie iſt! Ich muß hin zu ihr! Sag' es ſchnell!“ 

Er war ungeſtüm aufgeſprungen, hatte Taler hart an 
der Schulter gepackt und rief: „Schnell, ſag' mir, wo ich 
ſie finde! Ich bin wieder ganz geſund! Ich muß zu ihr, 
und ſollte ich tauſend Tage zu ihr zu Fuß laufen müſſen!“ 

Taler war froh über die wunderbare Veränderung in 
Julius' Weſen und erwiderte: 

„Alſo höre, mein Alter! Die Sache iſt nicht ſo einfach, 
wie du dir fie vorſtellſt, denn die arme Kenia leidet weniger 
körperlich als ſeeliſch. Ihr armes Hirn hat die ſchrecklichen 
Ereigniſſe der letzten Jahre und ſchließlich auch die Szenen 
in Berlin, deren Augenzeuge ich war, nicht glatt auf⸗ 
nehmen können, und da ſie ſcheinbar einen Mann liebt, 
den ſie nie zu erringen fürchtet und von dem ſie glaubt, 
daß er ſie verachtet, ſo hat ſich ihr Geiſt verwirrt, und ſie 
leidet an einer Krantheit, die Frauen von beſonderer Emp⸗ 
findlichteit und mit ausgeprägtem Gefühlsleben in dieſen 
Jahren oft befällt. Sie werden aber meiſt davon geheilt, 
wenn ſie das Ziel ihrer Sehnſucht wiederhaben!“ 

Julius ſtieß einen lauten Jauchzer aus, ſprang wie 
ein junger Burſche, ohne ein weiteres Wort zu ſagen, ins 
Haus — Taler ihm nach. Und nun ging ein raſendes Ein⸗ 
packen los. Taler wurde mit einem Telegramm an den 
berzihmteſten Berliner Nervenarzt, er ſolle jofort nach dem 
Sanatorium am Genferſee reifen, fortgejagt. Der herbel⸗ 
eilende Hotelier wurde umarmt und beauftragt, die Villa 
gut inſtand zu halten, denn er hoffe in Kürze mit einer 
Dame und Dienerſchaft wiederzukommen. Als Taler atem⸗ 
los zurücktam und meldete, daß der nächſte Zug in zwanzig 
Minuten durch Beaulieu käme, rannte Julius ohne Hut, 
ſo wie er war, zum Bahnhof. Wozu brauchte er Gepäck! 
Er brauchte nur den Zug, der ihn am ſchnellſten zu der 
Geliebten brachte! 

Taler kam noch rechtzeitig nach — und als fie im Luxus⸗ 
zug ſaßen, da hätte Julius am liebſten den Schaffner um⸗ 
armt, denn am Abend war man ja am Genferſee. Aller⸗ 
dings hieß es, dort noch eine Nacht Geduld haben, denn 
wenn man auch noch nach Vevey gekommen wäre, ſo hätte 
man auch dort warten müſſen, denn abends wurden keine 
Beſuche mehr ins Sanatorium gelaſſen. Taler hatte Mühe, 
ſeinen ungeduldigen Freund zu bändigen. Und als ſie am 
Abend am Quai Montblane auf und ab gingen, war 
Julius immer zwei Schritte vor ſeinem ſchnaufenden 
Freunde. 

Schon um fünf Uhr morgens weckte Julius den feſt 
ſchnarchenden Heinrich, und um ſechs Uhr ſtanden ſie an 
Bord des erſten Dampfers nach Vevey. Mit dem Zuge 
wären fie um ganze zehn Minuten ſpäter dort angelangt — 
das wäre alſo eine rieſige Zeitverſäumnis geweſen! 

Im Sanatorium erfuhren ſie, der Profeſſor habe aus 
Berlin telegraphiert, daß er um zehn Uhr in Vevey ein⸗ 
treffe. Alſo hieß es noch warten. Die beiden Freunde 
fuhren zum Bahnhof, um den Profeſſor zu erwarten. Und 
als der Zug am Bahnſteig hielt, ſtürmte Julius fofort auf 
einen alten Herrn zu, der ſo ausſah wie ein wichtiger 
Medizinmann. 

„Was fällt Ihn, mein Herr!“ ſagte dieſer empört, 
Henn es war ein Rübölreiſender aus Düſſeldorf und durch⸗ 
aus kein Profeſſor der Medizin aus Berlin! 

Ganz unbemerkt trat nun ein junger, ſehr eleganter 
Mann zu der Gruppe, die ziemlich laut geſtikullerte, und 
ſagte: „Wenn Sie Proſeſſor Lambert aus Berlin erwarten, 
ſo bin ich ſo frei, mich als dieſer vorzuſtellen!“ Lachend 
wurden Entſchuldigungen ausgetauſcht und auf dem Wege 
zum Sanatorium Profeſſor Lambert in alle Einzelheiten 
mit fliegenden Worten eingeweiht, 

Der Profeſſor ſagte kurz: „Erſt werde ich die Kranke 
allein mit dem Leiter der Anſtalt unterſuchen und beob⸗ 
achten und Ihnen dann ſagen, welche Ausſichten wir, das 
heißt — Sie haben.“ 

In der Anſtalt verhandelte der Proſeſſor erſt eine halbe 
Stunde lang mit dem Chefarzt, und erſt dann traten die 
beiden Herren bei der Kranken ein. Die beiden Freunde 
gingen indes im Park des Sanatoriums in größter Un⸗ 
geduld auf und ab und konnten kaum die Minute erwarten, 
in der der Profeſſor ihnen jagen würde, was feine Uns 
ſicht war und was er anordnete. In tödlicher Langſamteit 
verging die Zeit; aber ſchließlich war auch dieſes Warten 
vorüber, wie ja alles vorübergeht in der Welt. 

Der Profeſſor und der Chefarzt traten auf die Garten⸗ 
terraſſe hinaus. Julius und Taler eilten auf die beiden 
zu, und man ſetzte ſich auf die dort ſtehenden Korbmöbel. 
Der Proſeſſor und der Anſtaltsarzt ſchienen verſchiedener 
Meinung zu ſein. Letzterer war für eine ganz langſame 
und behutſame Anſtaltsbehandlung mit allen ihren Hilfs⸗ 
mitteln, deren wirkſamſtes darin beſtand, die Zeit ihre 
Wirkung auf die Krantheit ausüben zu laſſen. Der Pro⸗ 
feſſor dagegen war ein durch feine Raditalturen ſchnell be⸗ 
rühmt gewordener Gelehrter der neuen Schule. Er ſagte: 

„Ich werde hier einen Verſuch wiederholen, der mir 
noch immer gelungen iſt und auch bier gelingen dürfte. 
Sollte das aber wider Erwarten nicht der Fall ſein, dann 
können wir, verehrter Herr Kollege, unbeſorgt auch auf 
Ihre Methode zurückgreifen!“ 

Und Stocken fragte er: „Sagen Sie mir, ſehr verehrter 
Meiſter, haben Sie vielleicht jenes Bild, das Sie von Frau 
Kenia gemalt oder gezeichnet haben, mitgebracht?“ 

Stocken ſtarrte den Profeſſor verwundert an und ſagte 
etwas verlegen: 

„Ja! Ich trenne mich aber nicht von dieſem Bilde. Es 
iſt in meinem Koffer.“ 

„Gut! Dann bringen Sie es ſchnell her, und ich werde 
Ihnen allen die Plätze anweiſen, die ſie während der 


Meinen Ueberrumpelungsſzene, die ich arrangieren will, 1 


sasanebmen haben“ 


Julius rannte ſchon davon, denn jede Minute, die er 
früher zurücktam, war koſtbar und brachte ihn dem Wieder⸗ 
ſehen mit Kenia näher. 

Nach zehn Minuten war er wieder da und legte das 
Bild in die Hände des Profeſſors. Dieſer betrachtete es 
und ſagte dann mit einem bewundernden Blick: 

„Meiſter, da iſt jedes Wort des Lobes überflüſſig! Ich 
beuge mich vor ſolcher Meiſterſchaft! Das iſt die Frau, 
aber ſo, wie ſie innerlich lebt und wie ſie auch wieder 
werden wird!“ 

Julius drückte dem Proſeſſor die Hand und ſagte dank⸗ 
erfüllt: „Das iſt der hoͤchſte Lohn, den ich jemals für eines 
meiner Bilder bekommen habe!“ 

„Aber nun geben Sie acht, was geſchehen ſoll! Die 
Kranke wird in einem Rollwagen zu dem gewohnten Platz, 
dort unter der Hecke, gefahren; auf dem Tiſche liegen Zei⸗ 
tungen, Bücher und wenn möglich auch einige Bilder — 
die eine Pflegeſchweſter bleibt neben dem Rollſtuhl. Hinter 
dem Rollſtuhl werde ich mit Doktor Rickli ftehen, Die 
beiden Freunde werden aber im gegebenen Moment, den 
ich durch ein Huſten anzeige, dort drüben ganz langſam, 
aber unbedingt ganz langſam, als gingen ſie dort alltäg⸗ 
lich ſpazieren, durch die Allee herauf, auf uns zukommen. 
Aber nicht früher in die Allee treten, als bis ich huſte! 
Uebrigens, Meiſter Stocken, iſt das Bild auch von Ihnen 


unterzeichnet?“ 

Lachend verneinte Julius, denn der Plan des Pro⸗ 
ſeſſors Lambert ſchien wunderbar: „Ich werde doch ein 
Bild, das nur für mich iſt, nicht ſignieren!“ 

„Doch, doch!“ erwiderte der Profeffor ernſt. „Das 
werden Sie diesmal ſofort tun, und mit vollem Namen, 
in ſehr großen Buchſtaben!“ 

Taler zog ſchon ſeinen dickſten aller Farbſtifte aus der 
Hoſentaſche, wo er ſie immer trug, und Julius mußte 
feinen Namen ſehr groß unter das Bild ſetzen. 

Rickli ſchüttelte ungläubig den Kopf, beugte ſich aber 
der Autorität des weltberühmten Profeſſors und ging, die 
Anordnungen Profeſſor Lamberts zu befolgen. 

Nach einigen Minuten — Julius und Taler moren 
hinter den Bäumen der Allee verſchwunden — öffneten ſich 
die Flügeltüren nach der Terraſſe zu. Die Schweſter ſchob 
Kenia, die in ein weißes leichtes Kleid gehüllt und mit 
einer Daunendecke zugedeckt war, in den ſonnigen Tag 
hinaus. Xenia war ſehr blaß. Die ſchönen blauen Augen, 
die tief in ihren Höhlen lagen, blickten leer und apathiſch in 
die Welt; die glänzend⸗blonden Haare waren wohl von 
der Schweſter geordnet worden und verſchönten das leid⸗ 
volle Geſicht ſo, daß es nicht wie das einer Kranken wirkte. 

Das Wägelchen wurde nun zu dem mit Zeitungen und 
Bildern bedeckten Tiſch gerollt, und Xenia ſaß ſtumm und 
ſteif darin. Die Schweſter beugte ſich liebevoll über die 
Krante und gab ihr vom Tiſche eine Zeitung. Hinter 
dem Wagen waren, ungeſehen von der Kranken, der Pro⸗ 
feſſor und Doktor Rickli hinzugetreten. Die Pflegerin gab 
nun Kenia die Zeitung in die Hand; dieſe ließ dieſelbe 
aber achtlos fallen, ohne einen Blick hineinzuwerfen. Ein 
zweites Mal wiederholte ſich der gleiche Vorgang; dann 
gab die Schweſter der Kranken das erſte Bild in die Hand. 
Es ſtellte eine blühende Sträuchergruppe dar. Xenia warf 
einen kurzen Blick darauf und ließ es ebenfalls nieder⸗ 
gleiten; jedoch haſchte De nochmals danach, als moche Be 
aus einem Traume auf, und beſah es eine Minute lang, 
um dann ſelbſt nach dem zweiten Bilde zu greifen. Als ſie 
es zu ſich zog, wurde das dritte frei aufliegend, und ohne 
das zweite anzuſehen, griff ſie mit Haſt nach dem dritten, 
dem ihren! 

Lambert und Rickli waren aufgeregt hervorgetreten und 
beobachteten die Krante unverwandt, 

Dieſe hatte das Bild aufgenommen und betrachtete es 
mit ſtets mehr erwachendem Blick, las den darunterſtehen⸗ 
den Namen des Künſtlers ganz laut, und plötzlich füllten 
ſich dieſe wunderbaren blauen Augen mit Tränen, die halt⸗ 
los über die blaſſen Wangen lieſen. Der Profeſſor ſtieß 
einen ſchweren Seufzer der Erleichterung aus und preßte 
dem Doktor Rickli fo ſeſt die Hand, daß dieſer glaubte, 
fie wäre in einem Schraubſtock. 

Noch zweimal ſagte Kenia laut: „Julius, mein Julius!“ 
Dann ſant ſie über das Bild in die ſchützenden Arme der 
Schweſter und weinte laut und haltlos, wie ſie ſeit 
Monaten niemals geweint hatte. 

Nun huſtete Profeſſor Lambert, und Julius kam mit 
Taler ganz langſam — ein ſcharfer Beobachter konnte aber 
erkennen, daß Taler den Freund mit aller Macht zurück⸗ 
hielt — durch die Allee auf die Kranke zu. 

Dieſe blickte erſt ſtarr auf die Freunde, und dann ſchrie 
ſie plötzlich laut: 

„Julius! Julius!“ 

Und ſchon war ſie aus dem Stuhl aufgeſprungen und 
mit drei Sätzen bei dem Geliebten. Nun lagen ſie ſich Bruſt 
an Bruſt und weinten wie die Kinder, die ſich im Walde 
verirrt und endlich, nach langem Suchen, wiedergefunden 
hatten. 

Tief erſchüttert und mit Tränen in den Augen, ſahen 
die Zeugen dieſei Szene zu, und der Profeſſor, deſſen Be⸗ 
handlungsweiſe alſo die richtige war, konnte fein Wort 
finden, fo tief war ſelbſt er von dieſem Erfolg ergriffen. 

Die beiden Liebenden aber, die ſich immer wieder küßten, 
ſchritten ganz langſam, Arm in Arm, als ob keines jemals 
krank geweſen wäre, die Allee hinunter, fort von dem Platz, 
wo die anderen ſtanden. 

Der Profeſſor gab lachend dem Rollſtuhl mit dem Fuße 
einen Stoß, daß er zum Hauſe hinrollte. Die Schweſter 
trug lachend die Zeitungen und Bilder fort. Taler rollte 
lachend und weinend Kenias Bildnis zuſammen, und nur 
Doktor Rickli kehrte, ſüßſauer lächelnd, mit dem Profeſſor 
ins Haus zurück. 

Nach einer Stunde kam das glückliche Paar aus dem 
Park zurück. Xenia lachte über das ganze Geſicht und 
ſchmiegte Do ſelig an ihren Julius, von dem fie nun genau 
wußte, daß er fie ebenſo liebte, wie Be KAN 
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Zuerſt ging vom Genferſee eine Depeſche an das Fräu⸗ 
lein Lindſtroem, die an Xenia wie eine Schwefl. Ae: 
handelt hatte; dann wurde der Polizeikommiſſar Dalmas 
verſtändigt, daß man nach Berlin komme, um ſich zum 
Verhör bei ihm zu melden, und ſchließlich ging auch an 
das prächtige Ehepaar Riſt nach Beaulieu ein Telegramm 
ab, daß „Monrepos“ in acht bis zehn Tagen für die Gäſte 
bereititehen ſolle. 

Profeſſor Lambert wurde vor ſeiner Abreiſe nach Berlin 
gebeten, dem Polizeitommiſſar ein Gutachten über Kenias 
Befinden zukommen zu laſſen. 

Taler reiſte mit dem Profeſſor ab, da er angeblich plötz⸗ 
lich rieſig dringend in Berlin zu tun hatte, und ſo blieb 
das junge Liebespaar einige wunderbar glückliche Tage 
allein am ſonnigen Genferſee. 

Einige Tage ſpäter kam von Dalmas ein ſehr liebens⸗ 
würdiger Brief an Stocken, worin er ihn und Kenia zu 
ihrer Wiedergeneſung herzlich beglückwünſchte, ihm aber 
nahelegte, zur baldigen Klärung des Attentats auf ihn 
mit Kenia nach Berlin zu kommen. 

Zwei Tage ſpäter ſtand Taler mit einem rieſigen 
Blumenſtrauß am Bahnhof und erwartete aufgeregt den 
Zug, der die Freunde bringen ſollte. Auch Bitter, der 
tüchtige Agent Dalmas', ſchlenderte gelaſſen, als erwarte 
auch er jemanden, auf und ab. Dalmas hatte ihn geſchickt, 
damit er ſich ein Bild von der ſchönen ruſſiſchen Gräfin 
einpräge und Eindrücke gewinne, die für ſpäter eventuell 
wichtig ſein könnten. 

Endlich rollte der Zug langſam in die Halle, und als 
Bitter ſah, wie die ſchöne junge Frau klaren Antlitzes und 
voll aufrichtiger Herzlichteit den bewährten Freund und 
Helfer Taler begrüßte und zart und herzlich, wie eine 
Schweſter den Bruder, küßte, da ging er langſam zum 
Ausgang Am Abend war Dalmas ſchon ſehr ſtark in 
ſeiner Meinung über Kenia beeinflußt, ja, er war ſchon 
faft von ſeinem Fehlſchluß überzeugt, weil er inzwiſchen 
die beiden Ruſſen mehrfach verhört hatte und eine Mit» 
täterſchaft Kenias ausgeſchloſſen erſchien. 

Aber — ein kleines „Aber“ bleibt doch immer in der 
Bruſt jedes Polizeimenſchen, wenn er einmal einen Ver⸗ 
dacht geſchöpft hat —, aber verhören mußte er ſie doch. 

Der tückiſche Nikolaj hatte, nachdem ihn Dalmas zu 
feiner Demaskierung ſehr ſarkaſtiſch beglückwünſcht hatte 
und nie höhniſche Hinweiſe auf ſeine Vielſeitigkeit unter⸗ 
laſſen konnte, in weiteren Verhören wohl oder übel den 
Reſt feiner Erzählung preisgeben mëtten, 

Als Nikolaj damals das Zimmer verlaſſen wollte, um 
Hilfe herbeizuholen, da ſah er im Schein des Mondes, zu 
ſeinem maßloſen Schrecken, unter dem Bett der Fürſtin — 
ein Paar nackte Männerfüße hervorlugen, und als er ent 
ſetzt davonſtürzen wollte, da rief ihn eine bekannte Stimme 
flehentlich mit ſeinem Namen an. Er blieb ſtehen, ſchloß 
wieder die ſchon geöffnete Tür, und nun kroch unter dem 
Bett — Meller, der Gärtner, hervor und flehte ihn an, 
zu ſchweigen und ihn nicht zu verraten; er gäbe ihm die 
Hälfte des Schmucks, den er erbeutet habe. 

Als ihn Nikolaj fragte, wie er zu dieſem komme, beutel am 
er ſchweigend auf die ſchlafende Fürſtin und auf die kleine 
eiſerne Kaſſette. Nikolaj nahm entſchloſſen dem Gärtner 
alle Etuis ab, ſah nach, ob nichts verſtreut ſei, und bedeutete 
Meller ſehr energiſch, ihm in ſein in der Nähe liegendes 
Zimmer zu folgen. 

Dort zwang er den, Gärtner auf einen Stuhl, ſah nach 
ob keine Lauſcher in der Nähe ſeien; dann ſchenkte er für 
ſich und den anderen zwei große Gläſer Wodka ein, und 
nachdem ſie dieſe geleert hatten, ſagte er ſtreng und 
drohend: „Nun beichte!“ 

Meller zitterte trotz der geiſtigen Aufmunterung wis 
Eſpenlaub und begann dann mit kläglicher Stimme ſeine 
Beichte: 

Die Fürſtin, die ſtets bei offenen Fenſtern ſchlief, war 
ſchon früher durch das Jammern und Schreien ſeines 
kleinen kranten Mädchens mehrmals aus dem Schlaf ge⸗ 
weckt worden und hätte ihm den Auftrag gegeben, das 
kranke Kind ſofort aus dem Haufe zu geben. Nun konnte 
er ſich von dem armen, hilfloſen Kind nicht trennen und 
tat alles, damit die Fürſtin von dieſem nichts ſähe und 
höre. Eines Nachts aber — er hatte am Abend etwas 
mehr getrunken und ſchlief allzu feſt —, da hatte das Kind 
wieder einen ſehr heftigen Anfall und hatte ſehr geſchrien. 

Als er erwachte, da war es ſchon zu ſpät, um es zu be⸗ 
ruhigen, und die Fürſtin ließ ihn am anderen Morgen zu 
ſich rufen, machte ihm heftige Vorwürfe, daß er ihre Nacht⸗ 
ruhe ſtöre, und kündigte ihm ſchließlich ſeine Stelle. Ver⸗ 
zweifelt rannte er tagelang umher, um für ſein Kind eine 
Unterkunft und für ſich eine neue Stelle zu erlangen; aber 
er hatte kein Geld, und eine neue Stellung bekam er auch 
nicht, denn der Winter ſtand vor der Tür. Alſo trank er 
und ſchwemmte ſeine Wut gegen die alte Fürſtin mit 
Branntwein hinunter. 

Eines Abends übermannte ihn im Rauſch der Zorn 
gegen die Urheberin all ſeiner Sorgen, und die Sucht nach 
Rache wurde in ihm ſo groß, daß er alle Ueberlegung 
verlor und der Fürſtin einen Denkzettel zu geben beſchloß. 
Er zog ſeine Schuhe aus und lief zum Spalier an der 
Mauer, wo das Fenſter zum Schlafzimmer der Fürſtin 
offen ſtand. Nein mechaniſch putzte er Do die kotigen Füße 
am Spalier ab und kletterte ſchnell an demſelben zum 
Fenſter empor. An dieſem Abend war ja ein Feſt bei 
dieſen verfluchten Nichtstuern oben und das Zimmer ſicher 
leer — alſo konnte man dort der Alten ſchon etwas weg⸗ 
nehmen, was ſie ärgern würde und wofür man vielleicht 
ſo viel bekäme, um einige Wochen leben zu können und dem 
Kinde Pflege zu verſchaffen. 

Gedacht — getan! Leiſe ſtieg er vom Fenſter ins Zimmer 
und ſchlich ſich zum Nachttiſchchen, um dort vielleicht etwas 
Paſſendes zu finden. Als er die Lade herauszog, fand er 
den Schlüſſel zur eiſernen Kaſſette. Sofort kam ihm der 
Gedanke, dieſe zu öffnen, denn dort ſei ſicher bares Geld, 
was ihm natürlich am liebſten geweſen wäre. 

Schluß folgt.) 
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Theaterverein „Thalia“ 


2. Wiederholung 


In den Hauptrollen; 
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„SCALA“-THEATER 


Srödmiejska 15 (Cegielniana) 
Heute Sonntag den u dezember 5 Uhr nachm Altwiener Singſpiel in 3 Akten von Mariſchka u. Granichſtäbten 
2 * ` e . 


Das Schwalbennest“ 


Theaterverein „Thalia“ 


Erstmalig in Lodz 


Ira Göderſtröm, Anita Kunkel, J. Kerger, A. Heine, M. Anweiler, N. Zerbe. Großer Chor. Gerti Hrchefter. Eelten ſchöne Dekorationen 


Preife der Plätze: Parkett — 4, 3.50, 3 und 2 Zloty, Logen und Balkon — 4, 3.50 und 3 Zloty, Amphletheater — 2 und 1.80 Zloty, 2. Balkon — 1.50 Zloty, Galerie 1 Zloty. 


Heute und folgende Tage! 


BIN nt 


Deutsche Genossenschaftsbank 


in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Tel. 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von ` 


SPARKONTEN zu günstigenBedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. 


Eee 


ID H 1 ieri ss 
hie in ber Billiger Bude „Ra] Dzieciecy 
34 Narutowicza 34, Telephon 192-55. 


Ohne fpeziele Jenſterreklame willen wir alle, daß am beſten 


Spielwaren, Kinderſchlitten, Wiegen, Pferde, Rover, Puppenwagen, Geſfellſchaftsfpiele in größter Auswahl, ſowie 
Kotillon in Kommiſſion zu den niebrigften Prelſen dort zu bekommen find. — Achtung: Am Orte Puppenklinik. 


Die Butter und Honig 


II 


Verein dentſchſprechender Original Opatotwer Tafel- und Vagbutter ſomie 


N und At! garantiert reinen Bienenbonig 
eifter Wi, empfiehlt die Stolonialwaren-Handlung 
Am Sonnabend, den 17. De⸗ 


zember, findet im Nereinsfotat Adolf Lipiti, Glowna 54, Fel. 248.5. 


SS Doktor H. SZUMACHER 


im erſten Termin oder um 8 Uhr 
im zweiten Termin, unſere 

Spezialiſt für gout: und veneriſche Aranibeiten 
ift umgezogen 


Il. Quartalſitzung 
PETRIKAUER STR. 56, Tel. 148-62. 


ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zur Ber "ec 
ratung vorliegen, EB EIRe bus. und Sprechſtunden täglich von 1.30 bis 5.30 Uhr nachm. 
pünktliches Grſcheinen der Mitglieder erſucht. Sonn- und Feiertags von 3 bis 6 Uhr nachm. 


It es ber 
Kann ein 


Gewaltiges Kunſtwerl neuester Produltion 


Die Seiteng 


Beiprogramm: Tonfilmaktualitäten — Beginn um 12 Uhr. — Paſſepartouts und Vergünſtigungs karten, außer den amtlichen, bis auf Widerruf ungültig 


aſſ 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzahlung von 5 gloth an, 
ohne Preisauf clan. 
wie bei Barzahlung. 
Matrazen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von 72 E 
Kunden ohne Anzatlung 
Auch Sofas, Gchlafbänte, 
Tapcſans und Gite 
bekommen Sie in feinſter 
und folidejter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie geen 
die Adreſſe: 


Tahezlerer B. Weiß 
Sientietwicza 18 
Front. im Laden. 


Ne letzten Schlager 


auf Grammophon Platten 
aller Marken ſow die größte 
Auswahl v Pate phon Appa 
raten zu Konkurremzpreiſen 
findet man fteis bei Bruno 
Goldberg, Lodz Piolrtowſta 
Nr 84, Tel. 18084. 


Einrichtung 


für eine Zuckerfabrit und 
verſchtedene Möbel zu 
borlauſen, jowie Laden 
mit 3 Zimmer und Stüche 
abzugeben. Wolczanſka 185 
Wohn. I. 


Voloniſtin 


erteilt an Erwachſene pol · 
niſchen Unterricht in Kon⸗ 
verfation u. Orthographie 
nach einer geſetzlich ge⸗ 
ſchützten Methode. Gdaufka 
Nr. 21, letter Eingang, 8, 
Stod, Wohn. 41, 


Die Verwaltung. 


= 


UI 


Moderne Küchen⸗Möbel 


Korribor⸗Eiurichtumgen forie Kinderzimmer 
empfiehlt zu den miedrigſten Preiſen 
die bekannte Firma 


SZ. DZIECIARSKI 


16 Piotrkowska 16 
im Hofe 


Spe SPIEGEL = 


Trumeaus großer Auswahl empfiehlt gegen 
Dar- u. Teilsahlungen vie Spiegeitasch 


“6 KILINSKIEGO 77 
99 5 2 L I F Telephon 18878 
rm 
eee 


Dr. med. Heller 


Spezial⸗xArst Für Haut⸗ u. Oeſchlechtstrantbelten 


umgezogen nad der Traugutta 8 

Empf. bis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 12-2 
Fur Frauen befonderes Wartezimmer 

Dir Unbemittelt Heilanſtaltsnreſſe. 

eee 


im Buchform: 
Vachenhuſens Kalender 


Bergmanns luft. Bilderlalender 
Der Boltsfeeumd (tot Kalender) . 


emfiehlt den Leſern der „Lodzer Vollszeltung“ 
Wm „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrnauer 109, Tel. 1860. 


Beſtellungen nehmen entgegen: Die Reitungsausträger und 
in den Nachbarſtädten die Vertreter der „Lodzer Volksgeitung“ 


Die beſten und meiftgelefenften 
ausländiichen 


Kalender für 1933 


+ 31. 1.25 


„ 1.25 
„1.25 


Karten im Vor verkauf bei G. E. Neftel, Petritauer 84, am Sonntag ab Il Uhr vormittags an der Theaterkaſſe. 


ron erlaubt, einen verheiratelen Mann zu lieben ? 
ann gleihzeltig zwei Frauen lieben? 


Llebesdrama einer von der Geſellſchaft geüchteten 
Frau. — In den Hauptrollen der neuentdeckte Stat 


Irene Dunne aaf, John Boles 


Kosma, 
Vollmilch-Schokolade 


war und bleibt 
die beſte, deshalb gebt den 


Kindern nur die 
Kosma . Vollmilch- Schokolade 


Frau Dr. med. RUNDSTEIN 


Kinderkrantheſten. 


Dr. med. RUND STEIN 
Innere Krankheiten, Geburtshilfe u. Frauenkrankheiten 
Alexandrow 
wohnt jetzt Ogrodowaſtr. 12 (vis A vis der Apotheke) 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Jacharzt für Haut-, Harn- u. Geſchlechtskrankheiten 


Andrzeſa 5, Lelephon 159-40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonne u. Jelertags von 0—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Benerologifche dere nen 
Heilanstalt GT 


Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags von 
9. —2 Uhr nachmittags. Komfulsation 3 Zloth. 


HEN AN STAAT — 


und 
Zahnärztliches Kabinett 
In Ruda-Pablanicta, „Maruſin', Stagzucn 10. 
Innere und Stinderfranfheiten Dr. B. Müller 
von 8—9 Uhr früh und 5—7 Uhr abends. 


Chirurg. u. Frauenkrankheiten Dr. red Fi 
von 465.30 Uhr nachm. ne 
Zahnkrankhelten und künſtliche Zähne Zahnarzt 
P. Hurwirz von 13—) Uhr. 


Bienen- Honig | de- Appeal 


veiſch Firmen, naueſt Son 
Aruttion, Detektoren, Radioe 
Zubehör zu mäßigen Breifew 
u günſt Bedingungen Ne⸗ 
N paraturen, Modernifterung 
10 J., 10 Kg. „| m Elektrifizierung » Appa⸗ 
per Bahn; 20 Sig. 86 21. | taten Auspeſſernu Magnes 
30 Sta. 50 Zi, 60 Sig. | teren v Lauıfprehern und 
05 IL, Zéi fämtlicher | Kopfgötern. Eig Attumula« 
Verſandtoſten u. Blechdoſe | toren Ladeſtatlon. Brung⸗ 
A. Wellach, Podwoto- | Holdberg, Roby, Piotrkowſta 


czyska Nr, 72 (Mipk.) Nr. 84, Tel. 180 84. 


— —ͤ' 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: Heute 4 und 8,30 Uhr 
„Jim und Jill“ 

Kammer- Theater, Heute: „Glück von Mor 
gen 

Teatr Popularny: „Das Mädchen aus China* 

Casino: Blonde Venus 

Capitol: Der Sieger N 

Corso: Großstadtlichter und LaurelundHardy 

Grand»Kıno: Die Seitenstraße 

Luna: Der König, das bin ich 

Metro u. Adria: Der Sieg 

Oswiatowe: Die Geschändete — Mit Kapitär 
Byrd zum Nordpol 

Palace: Satan Eifersucht 

Prsedwioanie: Lieblinge der Götter 
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Lopuszanitis Krankenkaſſenpolitil 


Schwere Anklagen gegen die Krankenkaſſe. — Eine Verbandsabordnung 


» bei Direktor 

Die von uns ſchon wiederholt gerügte Mißwirtſchaft 
in der Lodzer Krankenkaſſe hat auch die Berufsorganiſa⸗ 
tionen zu einem ſcharfen Proteſt veranlaßt. In der letzten 
Zeit iſt im Angeſtelltenverband der gemeinnüßigen Anſtal⸗ 
ten im Zuſammenhang mit zahlreichen Klagen eingehend 
die Wirtſchaft in der Lodzer Krankenkaſſe beſprochen map 
den. Die Folge war, daß ſich die Vertreter des Verbandes, 
Wojdan und Abg. Kowalſki, zum Direktor der 
Kranlenkaſſe Dr. Samborſki begaben. Sie machten 
eine Reihe ſchwerer Vorwürfe geltend, die aus Klagen her⸗ 
vorgehen, die ſtändig im Klaſſenverband, Prara-VBerbaud, 
dem Verband der Chriſtlich⸗Demokraten und im Verband 
der Fachverbände einlaufen. Dieſe Klagen weiſen darauf 
hin, daß die gegenwärtige Wirtſchaft in der Krankenkaſſe 
für die Inſtitution ſelber gefährlich und für die Verſicher en 
und insbeſondere für die Kranken in höchſtem Grade er⸗ 
ſchwerend ſei. Die Abordnung wies darauf hin, daß die 
von Dir, Lopuszanſki während feiner Kommiſſar⸗ 
tätigkeit eingeführte Form von Aerzterayons (Punkty lekar⸗ 
ſtie) in ihren Folgen für die Verſicherten gefährlich jei. 
Dir. Lopuszanfki gabe erklärt, es ſei das Beſtreben ber 
Kranlenkaſſe, den Arzt zum Freunde der Kranken zu 
machen. Dieſe Aerzterayons hätten jedoch den Arzt ledig⸗ 
lich zum Beamten gemacht. Dieſe Neueinführung habe die 
freie Wahl des Arztes faſt vollkommen unterbunden. Der 
Rayonarzt, der faſt ſtets Spezialiſt für innere Krankheiten 
Jet, habe die Pflicht, Diagnoſen in ſämtlichen vorkommen⸗ 
den Fällen zu ſtellen. Dieſer Zuſtand bewirke, daß zahl⸗ 
reiche Irrtümer bei der Auſſtellung der Diagnoſe vorkom⸗ 
men. Und daß dieſe Irrtümer auf die Geſundheit des Pa⸗ 
tienten zurückwirken, brauche wohl nicht beſonders nach⸗ 
gewieſen zu werden. 

Die Rayonärzte ſeien außerdem ſo mit Arbeit über⸗ 
laſtet, daß ſie nur ſelten an einem Tage alle Patienten er⸗ 
ledigen können. Dabei würden die Kranken in einem jol- 
chen Tempo abgefertigt, daß man nicht von einer auch nur 
flüchtigen Unterſuchung ſprechen könne. Dem Arzt ſtehen 
nur 6 Minuten füt jeden Kranken zur Verfügung. Wenn 
man davon mindeſtens drei Minuten für die Eintragung D 
das Krankenkaſſenbuch und den Krankenzettel für die N 
ſtellung des Rezeptes uſw. abrechnet, und in Betracht zieht, 
daß der Kranke dem Arzt auch ſchildern müſſe, was ihm 
jehle, jo verbleibt für die Unterſuchung ſchlechterdings Dier: 
haupt keine Zeit übrig. Der Arzt ſei deshalb gezwungen, 
ſich damit zufrieden zu geben, was ihm der Patient erzühle. 
Es ſeien Fälle zu verzeichnen, daß der Arzt folgende 
Diagnoſe geſtellt habe: Vielleicht iſt es Artretismus, viel⸗ 
leicht Rheumatismus, vielleicht aber auch etwas anderes. 

Die Aufgabe der Rayons ſei es, die Zahl derjenigen 
Kranken einzuſchränken, die an die Spezialisten verwieſen 
werden. Die Folge davon ſei, daß in den Rayons eine 
immer größer werdende Zahl Patienten erſcheine, die 
pauſchalmäßig“ erledigt werden, während in den 
Ambulatorien Leere herrſche und die Spezialärzte auf Pa⸗ 
tienten warten. 

Außerdem habe Dir. Lopuszanſti verſichert, daß die 
Schaffung der Rayons eine Verringerung des Perſonals 
und der Perſonalausgaben bezwecken ſolle. Ferner ſollte 
die Unterſuchung und die Hilfeleiſtung an die Kranken in 
hgieniſcher Beziehung gewinnen. Die Praxis habe aber 
erwieſen, daß durch die Rayons eine Vergrößerung des Per⸗ 
ſonals notwendig geworden ſei; und daß die Ausgaben 
durch das Mieten von Lokalen erheblich geſtiegen jeien. 


Die beiden Brüder 
en 


Roman von P. Wild 
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In einem Abteil erſter Klaſſe des F. D. Zuges Ham⸗ 
durg—Köln ſaß eine Dame unbeſtimmbaren Alters in der 
Fenſterecke. Ihre Kleidung war von unaufdringlicher 
Eleganz, ihre Geſtalt hoch gewachſen, von wundervollem 
Ebenmaß, ihre Bewegungen weich, graziös. Gymnaſtit, 
Sport, Tanz hatten ihren Gliedern prachtvolle Geſchmei⸗ 
digteit gegeben, fie jung erhalten. Es waren nicht nur 
Schmeichler, die ihre Jugend rühmten. Wie wohl das tat 

Alter iſt ein häßliches Wort. Es klingt nach Enttäu⸗ 
ſchung, Verzicht. Sie aber wollte noch nicht verzichten, im 
Gegenteil: leben wollte ſie! 

Wenn nur das Leben nicht ſo langweilig wäre, ohne 
rechte Abwechſlung! Ein Tennisturnier, ein Reitturnier, 
eine glänzende Geſellſchaft. Dabei immer dieſelbe Gefell- 
ſchaft, dieſelben Menſchen. Die internationale Welt ver⸗ 
gnügt Dot in Aegypten nicht anders als in Baden-Baden 

Gelanaweilt griff fie nach dem Stapel Zeitſchriften, der 
neben ihr aufgetürmt war. Sie zerrte mit fahrigen Be⸗ 
wegungen die Blätter durcheinander, nahm dieſes auf, 
dann jenes. Alles ödete ſie an. Dann lehnte fie übellaunig 
den feinen Kopf zurück an das Polſter und ſchloß die 
Augen. 

Dieſe dumme Hamburger Reife. Mußte Tante Wörde⸗ 
mann ausgerechnet jetzt ſterben, wo ſie zu Hauſe war und 
die Beerdigung nicht umgehen konnte. Eine Beerdigung 
Irgend etwas bäumte ſich in ihr gegen den Tod auf. Bei 
alten Menſchen tft das natürlich, die müſſen alle einmal 
ſterben. 


Samborſli. 


Außerdem ` "eier die hygieniſchen Verhältniſſe erheblich 
schlechter geworden. Die Rayons ſeien größtenteils in 
Privathäuſern untergebracht worden, wo die Kranlen ſtän⸗ 
dig mit den Mietern in Berührung kommen. In ſolchen 
Häuſern herrſche eine wahre Hölle, da die Kranken ſtunden⸗ 
lang und oft den ganzen Tag über warten müſſen, wo fir 
ih in den Korridoren und den Treppenhäufern herum⸗ 
drehen, die Kinder ſchreien, und infolge der engen Raum⸗ 
verhältniſſe alles vor Schmutz ſtarrt. Es ſei deshalb nicht 
verwunderlich, daß unter dieſen Umſtänden die Krankheiten 
anſtatt eingedämmt, ausgebreitet werden. 

Die Sparſamkeitspolitik, die von der Krankenlaſſe 
hinſichtlich der Angeſtellten ſo ſtreng durchgeführt werd, 
wird vollkommen außer acht gelaſſen, ſobald es ſich um die 
Lokale und die „Reorganiſation“ handelt. Der Wert, der 
von der Kaffe verahfolgten Arzneien ſinke ſtändig. Man 
ginge dadurch die Kranken, ſich auf eigene Koſten mit 
Arzneien zu verſehen. Beſſere Arzneien wurden von der 
Krankenkaſſe ſchon lange nicht mehr verabfolgt. 

Die ſchlimmſte Plage für den Kranken ſei jedoch, wenn 
er vom Arzt an die Kommiſſionen verwieſen werde, um 
Urlaub zu erlangen. Die Kaſſe habe eingeführt, daß jes 
Kranke, bei dem die Notwendigkeit beſtehe, einige Tage 
Haufe zu bleiben, an die Komn n verwieſen meroe 
Dies geſchehe mit Perſonen, die Fieber haben, und ſolchen, 
die nach einer Grippe uſw. noch nicht völlig geſund ge 
den ſeien und Gefahr laufen, ſchweren Komplikationen aus⸗ 
geſetzt zu werden. Dieſe Art Sparſamkeit ſei ein direkt 
mörderiſches Verfahren. 

Fernerhin wies die Abordnung auf die Mißſtände hin, 
die in den Krankenhäuſern in der Zagajnikowa⸗ und der 
Lagiewnicka⸗Straße herrſchen. In dieſen Krankenhäuſer 
fehle es an der notwendigſten Pflege der Kranken, Na 
läſſigkeit der Leitung und des Perſonals ſeien an der Tas 
gesordnung, 

Bezüglich des neuen Krankenhauſes in der Zimna⸗ 
Straße wies die Abordnung darauf hin, daß dieſes Ge⸗ 
bäude im Rohbau bereits vor einigen Jahren fertiggeſtell: 
worden ſei. Es beſtehe heute ſchon die Gefahr, daß dieſes 


Kaufleute II. III. IV. Kategorie 
Anternehmer V. VI. VII. VIII. Kategorie 


Die Umlatzſteuer wird ab 1. Januar 1933 
ern ai ſolche KE 

m vereinfachter 
Handels cher Buchführung em⸗ 


geführt haben, wie ſie ausſchließlich von den 


Graphiſchen Anſtalten 
J. K. BARANOWSKI 


Lodz, petrikauer 109, Tel. 13860 


hergeftellt u. verkauft werden und die vom fyinanz- 
minſſtertum unter D V 383484 1932 bestätigt 
wurden. — Informationen erteilt die Firma. 


Gebäude zerſalle und daß das Geld der Verſicherten ver⸗ 
Toren gehe. Es wäre ſehr angebracht, wenn die Kranken⸗ 
kaſſe den Fachorganiſatſonen Tätigleitsberichte zuſenden 
würde, da in der Stadt Gerüchte im Umlauf ſeien, daß die 
Fonds der Krankenkaſſe ſchlecht angewendet würden. Man 
ſpreche davon, daß Dir. Lopuszanſti während der ganzen 
Zeit ſeiner Tätigkeit Reiſegelder und Diäten für ſeine 
Sonntagsreiſen nach Warſchau in Rechnung geſtellt habe, 
obgleich er dort feine Privatwohnung beſiße. Außerdem 
habe er am Sonntag in Warſchau nichts erledigen können. 
Ferner ſpreche man davon, daß Dir. Lopuszanſki als Diref- 
tor des Tabakmonopols weiterhin die Pflichten eines Direl- 
tors der Krankenkaſſe verſehen habe und jeden Sonntag 
nach Lodz gekommen ſei, um ſeine Inſtruktionen für die 
ganze Woche zu geben. 

Nachdem die Abordnung noch mehrere Fälle angeführt 
hatte, bei denen einzelne Perſonen des Krankenkaſſenperſo⸗ 
nals benachteiligt worden find, erwiderte Dir. Sambor'ti, 
daß er dieſen lezten Punkt prüfen werde. Was jedoch die 
Vorwürfe hinſichtlich der Mißſtände anbelange, fo fei daelür 
der Chefarzt und fein Vertreter verantwortlich, an die ſich 
die Abordnung auch wenden ſolle. 

In den nächſten Tagen wird demnach die Abordnung 
auch den Chefarzt der Krankenkaſſe aufſuchen. (ß) 


Deutiche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Am Sonnabend, 


em 17. d. M 
Nawrotſtraße 23, der * 


um 7 Uhr abends, findet im Saale. des D. K. u. B. V. „Fortschr, 


2. Diskuſſionsabend 


ſtatt. Sprechen wird der Parteivorſitzende A. Kronig über das Thema: 


„Um die Einheit der Arbeiterklaſſe“ 


Der Vortragende wird die Möglichkeiten einer Vereinigung 


das in letzter Zeit beſonders attuelle Problem der Zujammenarbeit zwiſchen Sozialiſten und Kommuni 


deln. Nach dem Referat — freie Ausſprache. 

Deutſche Werktätige! 

Eintritt für jedermann frei. 
bé 
1 
iſt ſo jung, wie man ſich fühlt. Ernſtlich: Iſt das Leben 
wirklich ſo langweilig? Sie träumte ſich zurück zu einem 
längſt entſchwundenen Glück. 

Der Zug hatte die Halle verlaſſen, durchjagte mit mehr 
als achtzig Kilometer Geſchwindigkeit das mit Nebel ver⸗ 
hangene Land. War fie eingeſchlafen? Ein harter Stoß 
ſchreckte fie jäh auf. Sie fuhr in den Kiſſen hoch. Nur eine 
Kurve. d 

Sie lächelte, doch ihre Augen weiteten ſich, ftarrten ihr 
Gegenüber an. Der da Top, war ein Geiſt, ein Traum⸗ 
bild! 

Scheu und zweifelnd kam es von ihren Lippen: 

„Michael?“ 

Lautlos glitten Gedanken zu Gedanken, wurden Fra⸗ 
gen und Antwort. 

„Du?“ 

Der Fremde zuckte zuſammen. Er hatte die ſchlaſende 
Dame bisher nicht erkennen können, weil fie ihm ab» 
gewendet in den Kiſſen geruht hatte. Jetzt aber wurde die 
Vergangenheit wach und gewann neues Leben. 

In ihr ſtürmte es. Gedanken rannten hintereinander 
her, überholten, zerftießen ſich. Ihr Traumbild war Ge⸗ 
ſtalt geworden. Nein, nicht, ſchrie es in ihr. Unmöglich 
Sie wollte ſich irren. Er war ja längſt tot, den fie da zu 
ſehen glaubte. In letzter Zeit beſchäftigte ſie ſich mit dem 
Ottultismus. Das Geheimnisvolle reizte in der Nicht 
befriedigung eines pflichtloſen oder nichtstuenden Daſeins 
Tote kamen wieder, wurden ſichtbare Geſtalten, ſie hatte 
es in den Sitzungen der „Oktu“, deren eifriges Mitglied 
fie eine Zeitlang geweſen war, häufiger erlebt, 

Die hohe Geſtalt ihr gegenüber ſprang auf: 

„Marga!“ 

Alle Zeit entglitt dem Begriff. Er knüpfte an einem 
längſt vergangenen Geſtern an. 

„Warum haſt du meine Brieſe nicht beantwortet?“ 

„Ich habe ſeit neunzehnhundertſechzehn keinen Brief 


Jugend. Sie lächelte im Halbichlet Immerbin. man! mebr von dir erhalten, Michael.“ 


der ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien Polens erörtern ſowie 
ſten behan⸗ 


Erſcheint zahlreich! 


Der Vertrauensmännertat der Stadt Lodz. 


„Iſt das Wahrheit, Marga! Ich habe viele Briefe an 
dich geſchrieben, und du haſt keinen Brief erhalten!“ 

„Nicht einen einzigen.“ Stolz richtete ſie ſich auft 
„Sonſt — —“ Sie ſtockte. 

Er aber drängte: 

„Sonſt!“, und er neigte ſich tief zu ihr, feine Augen 
wurzelten in ihren. Sie aber ſchwieg, mußte ſchweigenz 
den Satz ausdenken, hieße Sünde tun an jenem anderen, 
deſſen Weib ſie geworden war, den ſie liebte. 

„Marga!“ > 

Der Ton ließ fie erſchauern. Er ſprach zu ihr mit der 
Stimme bes Gatten. Sie richtete Do auf, ſtreckte die 
Hände abwehrend gegen ihn aus; unheimlich wurde ihr 
zumute, unwirklich. 

„Geh'! Du biſt ein Geſpenſt. Was narrſt du mich? Du 
biſt doch lange geſtorben, tot.“ 

Eine ſcharfe Falte legte ſich um feinen Mund. 

„Nein, ich lebe.“ In feinen Augen begann es zu flim⸗ 
mern; verhaltene Erregung durchzitterte die tiefe Stimme 
— oder war es etwas anderes? Alte Liebe, die aufwachte 
beim Anblick der einſtmals Geliebten? Heimkehrfieber, 
Sehnſucht zur deutſchen Frau, die alle packt, die nach 
langen Jahren in die Heimat kommen? 

Innere Erregung machte fie bleich. 

„Marga!“ Das war wie ein Schrei. In verzweifelter 
Bitte ſah ſie ihn an, vermochte kein Wort zu ſprechen. Auch 
ſeine Lippen verſuchten vergeblich Worte zu formen. In 
ihr lohte das Mitleid auf. Wie er ſich quälte! Sie hätte 
aufſpringen mögen, ihm ſagen — — Was wollte ſie ihm 
fagen? 

Mit, müder Gebärde ſtrich ihre ſchmale Hand über die 
Stirn, hinter der ein wirbelndes Chaos war, 

„Eine Frage, Marga: Biſt du verheiratet?“ 

In ihm war ein letztes Hoffen. Vielleicht hatte der 
Veamte im Bureau der Hamburg⸗Amerika⸗Linie ſich doch 
geirrt. Da vernahm er ein zitterndes: „Ja.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Das neue Silbergeld. 


Die Warſchauer Münzkammer hat jetzt ihr Programm 
der Vereingeitlichung der polniſchen Münzen durchgeführt. 
Das neue Silbergeld beſteht zu 750 Teilen aus Silber und 
zu 250 Teilen aus Kupfer. Das Gewicht ſteht in einem 
beſtimmten Verhältnis zum Werte der einzelnen Geldſtücke. 
Während früher zwei Zweizlotyſtücke mehr wogen als ein 
Fünfzlotyſtück, haben fie nunmehr das gleiche Gewicht. Die 


Vergleichsziſſern find folgende: 10 Zloty: 34 Millimeter 


Durchmeſſer, Gewicht 22 Gramm; 5 Zloty: 28 Millimeter, 
11 Gramm: 2 Zloty: 22 Millimeter, Gewicht 4,4 Gramm. 

Die neuen Silbermünzen haben alle dieſelbe Zeichnung 
und find alle am Rande gekerbt. Um das vorgeſehene Kon⸗ 
tingent der neuen Münzen rechtzeitig auflieſern zu können, 
wird ein Teil der Zehnzlotyſtücke in England ausgeführt. 
Die in der Warſchauer Münzkammer hergeſtellten Zehn⸗ 
zlotymünzen haben unter einer Adlerklaue einen kleinen 
Punkt, der ſich bei der Vergrößerung als Pfeil erweiſt. Es 
iſt dies nur ein Orientierungszeichen für die Produktions- 
quelle, 


Erhöhung der Preiſe für Packpapier. 

Das Papierſyndikat hat letzthin die Preiſe für manche 
Arten von Packpapier, je nach der Farbe desſelben, um 5 
bis 10 Prozent erhöht. Bei den Manufakturwarenerzeu⸗ 
gern, die mit zu den Hauptabnehmern dieſer Papierſorten 
gehören, hat dieſe Preishinaufſetzung großen Unwillen 
erregt. (ag) 

Lodz erhält eine Landwirtſchafts kammer. 

Die von maßgebenden Kreiſen unternommenen Beſtre⸗ 
bungen, in Lodz eine Landwirtſchaftskammer zu gründen, 
find ſoweit gediehen, daß nunmehr daran gegangen wird, 
dieſe Inſtitution in Lodz ins Leben zu rufen. Wie wir 
hoͤren, gehen die Organiſationsarbeiten ſchnell vorwärts 


„Das Schwalbennest“ zum letztenmal 
vor [Beihnachten. 

Jede Vorſtellung der „Thalia“⸗Leute iſt ein weiterer 
Erfolg dieſes Bühnenvölkchens, das ſich unzweifelhaft blei⸗ 
bende Sympathien des Lodzer Theaterpublikums erworben 
hat. Will man einige wirklich frohe, ſchöne Stunden ver⸗ 
bringen, braucht man nur eine Vorſtellung des „Thalia“ 
Theaters zu beſuchen, und man erfriſcht ſich dort in der 
heiteren Atmosphäre, iſt begeiſtert von den Darbietungen 
der Künſtler. In dieſer Saiſon konnte jede Vorſtellung 
als gut gelungen bezeichnet werden, Der beſte Beweis da⸗ 
für ſind die vollbeſetzten Häuſer. Auch „Das Schwalben⸗ 
neſt“ iſt eine weitere Etappe auf dem Wege des Erfolges. 
Jeder, der dieſes wundervolle Singſpiel geſehen hat, iſt 
überrafcht und erfreut zugleich von dem Stüc ſelbſt und den 
Darbietungen der Schauſpieler. Freilich gibt es immer 
noch viele, die „Das Schwalbenneſt“ nicht geſehen haben. 
Allen Melen geben wir den wohlgemeinten Rat: Gehen Sie 
heute zur Aufführung des „Schwalbenneſtes“. Karten er⸗ 
hält man heute von 11 Uhr vormittags an der Theater⸗ 
taffe, Näheres in den Anzeigen. 


und gleich nach Erhalt der Bewilligung durch das Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium ſollen die vorläufigen Behörden 
der Kammer in Lodz gewählt werden, die dann die eigent⸗ 
liche Organiſation ſchaffen ſollen. Die Lodzer Landwirt⸗ 
ſchaftskammer wird die geſamte Lodzer Woſewodſchaft us 
ſaſſen. (a) 

Diebſtähle. 

In der Limanowſtiego 76 ſchlugen geſtern unbekannte 
Täter die Schaufenſterſcheibe des Tabakwarengeſchäfts von 
Dapid Klein ein und ſtahlen 135 Zigaretten und mehrere 
Palete Tabak im Werte von über 1000 Zloty. — Vom 
Wäſcheboden in der Bazarna 8 wurde Wäſche im Werte von 
500 Zloty geſtohlen, die einem Mendel Weizman gehörte. 
— In die Wohnung von Ernſt Heindrich (Fonopnſela 14) 
drangen Diebe ein und ſtahlen verſchiedene Gegenſtände im 
Werte von über 500 Zloty. (p) 


Ueberſallen. 

An der Ecke Przejazd und e wurde der 
0 Jahre alte Jozef Mareiniat (Skierniewieza 12) von 
mehreren Männern überfallen, die von ihm Geld verlang⸗ 
ten. Als er es ihnen verweigerte, verprügelten ſie ihn der⸗ 
art, daß er die Beſinnung verlor. Die Rettungsbereitſchaft 
erwies ihm Hilfe und brachte ihn nach Haufe. (p) 

Opfer ber Glätte. 

An der Ecke Rolicinſta und Niſla glitt geſtern die 59 
Jahre alte Roſalie Ornap (Sucha 6) aus und ſtürzte jo 
unglücklich, daß fie einen Armbruch davontrug. Die Be, 
tungsbeeritſchaft erwies ihr Hilfe und brach fie nach Haufe. 
Kohlengasvergiſtung einer ganzen Familie. 

Die Rettungsbereitſchaft wurde geſtern nach der Srod⸗ 
miejſta 19 gerufen, wo die Familie Sobinſti eine Kohlen⸗ 
gas vergiftung davongetragen hatte. Der Arzt erwies ben 
Eheleuten Michal und Zoſſa und den drei Söhnen Stefan. 
Jan und Tadeusz Hilfe, Alle fünf konnten an Ort und 
Stelle belaſſen werden. (p) 

Zwei Kinder ausgeſetzt. 

Als geſtern die Büros des Magiſtrats der Sozialen 
Fürſorge geſchloſſen werden ſollten, bemerkten die Portlers 
zwei kleine Mädchen im Alter von 4 und 5 Jahren, die 
auf einer Bank ſaßen und weinten. Man erkundigte ſich 
näher und erfuhr endlich, daß fe mit ihrer Mutter her⸗ 
gekommen waren, von dieſer jedoch zurückgelaſſen wurden. 
Beide Mädchen wurden dem ſtädtiſchen Fürſorgeamt über⸗ 
wieſen und energische Unterſuchungen eingeleitet, um die 
Mutter der Mädchen zu finden. (a) 


Die große Not. 8 

Geſtern vormittag wurde in der 28. Kan. Schützen⸗ 
tegimentftraße eine beſinnungsloſe Frau gefunden, neben 
der zwei Kinder Hodten. Die Unterſuchung ergab, daß es 
ſich um die 35 Jahre alte Zigeunerin Jozeſa Fiedorow, 
ihrem Hährigen Sohn Jozef und ihrem bjährigen Sohn 
Wladyſlaw handelt. Ein Arzt der Rettüngsbereitſchaſt 
ſtellte ſeſt, daß die Frau vor Hunger und Erſchöpfung zu⸗ 
ſammengebrochen war, Er brachte fie nach der ſtädtiſchen 
Krankenſammelſtelle. (p) 

Lebensmüde. I 

In ſeiner Wohnung in der Kraszewſtiego 18 trank 
geſtern der 35 Jahre alte Friſeur Wladyſlaw Tomczak eine 
giftige Flüſſigkeit. Die Rettungsbereitſchaft erwies ihm 
Hilſe und überführte ihn nach dem Radogoszezer Kranken⸗ 
haus. (p) 

Der Nachtdienſt der Apotheken. 

J. Koprowſki, Nowomiejſka 15; S. Trawkopſta, 
bee 56; M. Rozenblum, Srodmiejſka 21; M. Bar⸗ 
toszefoſli, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czon⸗ 
ji, Rolieinſta 53. 


Bei Kopf-, Lenden⸗ und Schulterrhezmatismus, Nerven⸗ 
ſchmerzen, Hüftweh, Hexenſchuß wird de natürliche „Franz⸗ 
Joſeſ“⸗Bitterwaſſer mit großem Nutzen für die tägliche Rein⸗ 
waſchung des Verdauungskanals angewendet. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Unholde vor Gericht. 


Anfang Auguſt hatte ſich die 17 Jahre alte Wlady⸗ 
Une M. aus dem Dorfe Proboszezewios, Gem. Gorka Pa⸗ 
bianicka, in den Wald auf die Pilzſuche begeben. Dort 
traf Be drei junge Leute, die ſie vom Sehen kannte. Die 
fielen über das Mädchen her und vergewaltigten es. Nach⸗ 
dem De es gefeſſelt hatten, ſuchten ſie dann das Weite. 
Erſt nach mehreren Stunden wurde die Unglückliche pon 
einem Jäger geſunden. An Hand der Perſonalbeſchreibun⸗ 
gen durch das Mädchen konnten die Unholde als Mi 
händler aus Konſtantynow ermittelt werden. Es ſind dies 
der 23 Jahre alte Oto Reibert, der 20 Jahre alte Wilhelm 
Pohl und der 17 Jahre alte Jozef Witkowſki. Geſtern 
hatten ſie ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantwor⸗ 
ten, das gegen ſie hinter verſchloſſenen Türen verhandelte. 
Reibert wurde zu drei Jahren, Pohl zu 2 Jahren und Wit⸗ 
kowſti zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. (p) 


Aus dem Reiche. 


In einen vorüberfahrenden Güterzug 
gefallen. 

In Hamulin bei Wielun trug ſich vorgeſtern ein äußert 
ungewöhnlicher Unfall zu. Der jährige Alekſander Ja⸗ 
rocki begab ſich auf die Brücke, die über den Eiſenbahn⸗ 
damm führt. In dieſem Moment kam ein Güterzug an⸗ 
gefahren. Um dieſen beſſer ſehen zu können, kletterte der 
Knabe auf das Geländer. Dabei verlor er das Gleich⸗ 
gewicht und ſtürzte in einen offenen und leeren Güter⸗ 
wagen. Den Vorfall hatte das Zugperſonal beobachlet. 
Der Zug wurde angehalten und der erheblich verletzte 
Knabe ins Kranlenhaus geſchafft. (p) 


Ruda⸗Pabianicka. Als Nachfolger des verſtorbenen 
Stadtverordneten Hugo Gier hat der Vertreter auf der 
Lifte der DS AP., Gen. Guſtav Sauter, das Mandat eines 
Stadtperordneten übernommen. Die weiteren vom Gen. 
Gier bekleideten Aemter wurden wie folgt beſetzt: Sani⸗ 
lätslommiſſion — Adolf Neugebauer; ſoziale Fürſorge — 
Guſtav Sauter; Schulrat — Emil Golmer. 

Wie wir feſtſtellen konnten, entſpricht die vor einigen 
Tagen gebrachte Nachricht des Preſſeblros „Wap“ über die 
Erbauung eines Pilfudſti⸗Denkmals in Ruda nicht den 
Tatſachen. 

Sieradz. Banditenüberfall. Die beiden 
Brüder Andrzej und Jan Gazdecki aus dem Dorfe Prze⸗ 
gorzaly, Gem. Gruszezyce, Kreis Sieradz, wurden vor⸗ 
geſtern, als fie aus Sieradz nach Haufe zurücklehrten, in 
dem Walde bei Opatowel von mehreren unbekannten Män⸗ 
nern überfallen. Die beiden Brüder leiſteten ſtarken Wider⸗ 
ſtand, wobei Andrzej Gazderki erheblich verletzt wurde. Er 
mußte ins Krankenhaus geſchafft werden. Die Polizei 
nahm eine Streife vor und verhaftete mehrere verbächtige 
Männer. (p) 

Diem. Große Streife auf Schmuggler, 
In der letzten Zeit werden an der deutſchen Grenze Strei⸗ 
ten auf Schmuggler durchgeführt, wobei auch die Autobuſſe 
und Wagen einer eingehenden Kontrolle unterzogen wer⸗ 
den. Als vorgeſtern in Wielun die Autobuſſe durchſucht 
wurden, fand man in einem 52 Klg. Roſinen. Es wurde 
feftgeftellt, daß die Rosinen Schmuggelgut darſtellen und 
einem Alelfander Pluska aus Zachowier bei Praszki ge⸗ 
hören. Pluska wurde feſtgenommen und gleſchzeitig in 
einem Haufe eine Hausfuchung durchgeführt. Dabei mz, 
den weitere 25 Klg. Roſinen gefunden. Die Unterſuchung 
ergab, daß Pluska mit einem Jozef Szulala und Jan 
Szoppe aus Kadlub, Kr Wielun, zufammen gearbeitet Haze. 
In der Wohnung dieſer beiden wurde aus Deulſchland ge⸗ 
ſchmuggeltes Sacharin gefunden. Im Dorf Kadlub wurde 
außerdem ein Franciszel Szoberka feſtgenommen, bei dem 
man Roftnen gefunden hatte, Alle Verhafteten wurden 
nach Wielun ins Gefängnis gebracht. (p 

Sint, Naubmord und Brandſtiftung⸗ 
Ein arauſiges Verbrechen wurde in Eiſſowla, Kreis Ryb⸗ 


nit, begangen. Am Dienstag in den Abendſtunden brach 
Feuer in dem gemauerten Wohnhaus des Auguſt Duda aus. 
Durch den Brand wurden das Haus und ein Anbau jaft 
vollſtändig vernichtet. Die Ortsfeuerwehr Ruptau dammle 
das Feuer ein. Bei ben e fand man 
auf dem Boden des Hauſes die ſtark verkohlte Leiche des 
Hausbeſiters. Kopf und Hals der Leiche zeigten furchtbare 
Wundmale, die von wuchtigen Schlägen mit einem äeren 
Gegenſtand herrühren. Die abgehadten Füße und Hände 
lagen neben der Leiche. Man vermutet, daß Banditen 
einen Raubüberfall auf das Dudaſche Haus verübt haben. 
Wahrſcheinlich hat ſich Duda zur Wehr geſetzt, worauf er 
von den Banditen auf ſo furchtbare Weiſe ermordet worden 
iſt. Um alle Spuren des Verbrechens zu verwiſchen, haben 
dann die Banditen das Haus in Brand gejtedt. 

Königshütte. Ein blutiges Eiferſuchts⸗ 
drama jpielte ſich am Donnerstag in Könighütte ab. Als 
der Händler Joſef Smolorz von der Gymnaſialſtraße 45 
den Hof des Grundſtücks Holubkaſtraße 27 betrat, begegnete 
er dem dort wohnenden Schloſſer Johann Nowak. Dieſer 
verdächtigte Smolorz ſchon ſeit längerer Zeit, daß er mit 
jeiner, des Nowak Frau unerlaubte Beziehungen unterhalle, 
weshalb es zwiſchen beiden häufig zu Auseinanderſetzungen 
gekommen war. Auch diesmal kam es zu einem Streit. 
Als Smolorz Drohungen gegen Nowak ausſtieß, riß dieſer 
einen Revolver aus der Taſche und gab auf ſeinen Gegner 
ſieben Schüſſe ab. Ein Schuß traf Smolorz in die Herz⸗ 
gegend, ſo daß er auf der Stelle tot zuſammenbrach. Der 
Täter wurde feſtgenommen. 


Liſſa. Bank Ludowy meldet Konkurs an, 
Auf der Generalverſammlung der Mitglieder der hieſigen 
Bank Ludowy wurde die eventuelle Liquidation der Bank 
beſprochen. Nach eingehendem Referat dieſer Angelegen⸗ 
heit durch zwei Gerichksaufſicht führende Mitglieder würde 
mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, den Konkurs anzumelden. 
5 ͤ Me nn Ben. U 


Rus dom deutſchen Geſellſchaftleben 


Bundesliedermeiiter Frank Bohl 
der allſeits geſchätzte und verehrte Chordirigent, begeht am 
kommenden Sonnabend, dem 17. Dezember, das 29 jährige 
Jubiläum ſeines Wirkens als Chordirigent in Polen und 
gleichzeitig als Chormeiſter des Pabianicer Männergeſang⸗ 
vereins. 

Der Jubilar iſt langjähriger Dirigent des Kirchen 
geſangvereins der St. Trinitatis⸗Gemeinde, der Männer⸗ 
gejangvereine „Eintracht“ und „Concordia“, des St Anna⸗ 
Kirchengeſangvereins in Lodz ſowie des Zgierzer Männer⸗ 
geſangvereins und Bundesliedermeiſter der Vereinigung 
Deutſchſingender Geſangvereine in Polen. 

Wir wünſchen dem verdienſtvollen Jubilar noch viele 
Jahre erſprießlicher Wirkungskraft zum Wohle des deut- 
ſchen Liedes. 


„Schneewittchen und die ſieben Zwerge“. Die Ver⸗ 
waltung des ep Jop. Jünglingsvereins an der St. Johau⸗ 
nisgemeinde hat beſchloſſen, das allbeliebte und ſchöne Mär- 
chen „Schneewittchen und die ſieben Zwerge“ heute nach⸗ 
mittags Punkt 4.30 Uhr im eigenen Saale (Sienkiewicza 
60, 1. Stock) nochmals, und zwar zum vierten und letzten 
Male zu wiederholen. Der Reingewinn von dieſer Auf⸗ 
führung iſt für die arbeitsloſen Mitglieder des Vereins als 
eine Weihnachtsunterſtützung beſtimmt. 


Kinderveranſtaltung im Dienſte der Nächſtenliebe. 
Reltor Paſtor Löffler ſchreibt uns: Nochmals mochte ich 
unſere lieben Kinder und ünſere Schuljugend nebſt ihren 
werten Eltern auf die im Dienſte der Nächſtenliebe ſtehende 
und heute nachmittag um 3 Uhr im Saale des Rothertſchen 
Gymnaſiums (Al. Koseiuszki 71) ftattfindende Kinderver⸗ 
anftaltung hinweiſen und zum Beſuch derſelben Jan ein⸗ 
laden. Der Erlös eier Veranstaltung ift dazu beſtimru, 
unſern Schweſtern welche die Allerunglücklichſten, und zwar 
Blöde und Fallſüchtige, Blinde, Stumme und mit anderen 
unheilbaren Leiden behaftete Zöglinge unſerer Idioten ⸗ 
anſtalt am Hauſe der Barmherzigleit betreuen, zu helfen, 
ihnen eine Weihnachtsfreude zu bereiten. U. a. wird ein 
Kindermärchen von den Kindern der Kinderbewahranſtalt 
unter der bewährten Leitung von Frl. Helene Weiſig aufe 

eführt werden. Unter Leitung von Frl. v. Reyher werden 
einder einige Reigen vorführen. Frl. Zölbel wird den 
Nachmittag mit dem Geſang einiger Lieder verſchönen. 
Auch wird unter ihrer Leitung ein Kinderchor ſingen. 
Schattenbilder und allerlei Anderes ſtehen noch im Pro⸗ 
gramm. Es wird auch Kaffee und Kuchen in der Pause 
gereicht werden. Möchten recht Viele kommen, um ſich an 
den Darbietungen zu erfreuen und damit zugleich einer 
guten Sache zu dienen. 

Kirchenkonzert in Pabianice. Der Geſangverein an 
Bethauſe der hieſigen Brüdergemeinde veranſtaltete am ver⸗ 
gangenen Donnerstag in der Kirche unter Leitung des Di⸗ 
rigenten Herrn Bruno Arndt ein Konzert. Das Konzert 
würde durch den Männer- und gemiſchten Chor eingeleitet; 
erſterer brachte die Motette „Herr, wohin ſollen wir gehen“ 
von Chriſtian Fink, und der zweite den 23. Palm von Jan⸗ 
fen eindrucksvoll zu Gehör. Herr Prediger Hildner richlcte 
an die Anweſenden einige Worte betreffs des Oratoriums 
„Iſaaks Opferung“ von Hermann Franke, wonach dasſelbe 
zur Aufführung gelangte. Die Chöre gaben ihr beſtes und 
der Text kam gut zur Geltung. Das Ganze war eine fin 
nige und gut dargebrachte Veranſtaltung mit nachhaltigen 
Eindrücken für Teilnehmer und Beſucher. 


KLinderſtunde. Die heutige Kinderſtunde im Dentſchen 
Schul⸗ und Bildungsverein (Petrikauer Str. 111, im Hofe, 


mp 


Quergebäude, 1. Stock beginnt pünktlich um 4 Uhr 15 Min, 
Im Programm: Weihnachtsmärchen. 


Vorleſungen. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr abends 
findet im Leſeſaal des Deutſchen Schul- und Bildungsoer⸗ 
eins (Petrikauer Str. 111) ein weiterer öffentlicher Vorleſe⸗ 
abend ſtatt. Im Programm befinden ſich folgende inter⸗ 
eſſante Erzählungen, die das Verhältnis des Menſchen zur 
Tierwelt charakteriſieren: Roberts, Stromfahrt durchs 
Feuer; Alſcher, Die Hunde; Löns, Ein Naturfreund; Löns, 
Der zweckmäßige Meyer. Jedermann herzlich willkommen. 
Eintritt frei, 

Verein Deutſchſprechender Katholiken. Montag, 4 Uhr 
nachmittags, Damenkaffee, anſchließend Nikolaus mit 
Ueberaſchungen. Alle lieben Vereinsdamen und werte 
Gäſte ſind herzlichſt eingeladen. — Freitag, 8 Uhr abends, 
die übliche unentgeltliche Geſangsübung für den Gemeinde⸗ 
geſang. Alle deutſchen Katholiken, beſonders die ſchulent⸗ 
laſſene Jugend, find herzlichſt eingeladen. — Jeden M.nı- 
tag und Freitag von 7—9 Uhr abends Bücherausgabe. — 
Sonntag, den 18. Dezember, %4 Uhr nachmittags, Chriſt 
nachtfeier und Armenbeſcherung im Pfafſfendorfer Saale, 
Przendzalniana 68, — Spenden für die Weihnachtsbeſche⸗ 
rung der Armen und Kinder möge man gütigſt im Sekreta⸗ 
riat, Gluwna 18, in der Zeit von 4—7 Uhr abends ab⸗ 
geben oder abholen laſſen. 

Zweite Tagung ehemaliger Seminariſten am 4. Ja⸗ 
mar 1933. Der Termin der zweiten Tagung ehemaliger 
Seminariſten iſt für den 4. und 5. Januar feſtgelegt wor⸗ 
den. Der vorbereitende Ausſchuß glaubt mit Rückſicht anf 
die verlängerten Weihnachtsferien den glücklichſten Det: 
punkt getroffen zu haben und ladet auf dieſem Wege alle 
Kameraden zu dem Wiederſehn ein. In die Vortragsfoige 
wurden die aktuellſten Berufs⸗ und Tagesfragen aufgenom- 
men. Der geſellſchaſtliche Teil ſieht einen Kommers für 
den erſten Tag und einen Geſellſchaftsabend für den Ab⸗ 
ſchluß vor. Tagungsauftakt am 4. Januar 1933 um 10 
Uhr morgens im Gebäude des Staatlichen Lehrerſeminars 
mit deutſcher Unterrichtsiprache, Lodz, Ewangielicka 11/13. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 11. Dezember. 


Polen. 


3,8 M.). 
2.15 Morgenkonzert, 15 Populäres Konzert, 16 Jugend⸗ 
ſendung, 16.25 Schallplatten, 10.45 Nützliches und © 
teres, 17 Klavierrezital, 18 Leichte att, 18.20 Verſchie⸗ 
denes, 19.30 Sport, 19.25 Hörſpiel, 20 Populäres Kon⸗ 
Art, 21 Sportnachrichten, 21.10 Populäres Konzert, 22 
Tanzmuſik, 23 Zigeunermuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
11.30 Bachkantate, 12.15 Wagner⸗Matinee, 14 Eltern⸗ 
ſtunde, 14.30 Meiſter Lampes Weihnachtsnöte, 15 Kin⸗ 
derſtunde, 15.30 Populäres Orcheſterkonzert, 16.30 Ope⸗ 
retten⸗Geſänge, 19 Advent, 20.05 Philharmonie⸗Orcheſter, 

0 Hörbericht. 

gswuſterhauſen (938,5 155, 1635 M.). 
11.30 Bachkantate, 12.15 Wagner⸗Matinee, 16.15 Kaba⸗ 
rett. 

Langenberg (635 195, 472,4 M.). 
11.30 Bachkankate, 13 Konzert, 19.40 Stunde Kurzweil, 
20.30 Opernabend, 22.40 Nachtmuſitk. 

Wien (581 195, 517 M.). 

Sinfoniekonzert, 15.30 Kammermuſik, 16.30 Kon⸗ 

zert, 1930 Klaviervorträge, 20.30 Operette: Das Veil⸗ 

chenmädel, 22.30 Tangmujit. 

Drog (617 103, 487 N.). 
12.05 Konzert, 18 Deutſche Sendung, 19 Blasmuſik, 20.30 
Orcheſterlonzert, 22.20 Jazzmuſik. 


Lodz ( 
13 


Montag, den 12. Dezember, 


Polen. 
Lodz (238,8 M9. 
12.10 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 15.50 Schall⸗ 
platten, 16.25 Franzöſiſch, 16.40 Vortrag, 17 Leichte Mu⸗ 
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Nachklänge vom Länderkampf England — Oeſterreich. 
Der hiſtoriſche Länderkampf iſt vorüber. Oeſterreich 
hat Déi glänzend geſchlagen und war dem engliſchen Natior 
nalteam ein ebenbürkiger Gegner. Ueber das „hiſtoriſche 
Länderſpiel“ wird noch viel Tinte fließen. Wir wollen uns 
daher vorläufig auf einige intereſſante Momente beſchrän⸗ 


ten. 
H 


Das öſterreichiſche „Wunterteam” wurde dieſem feinem 
ſtolzen Titel vollauf gerecht. Die Mannſchaft bot trotz der 
Verletzungen von Vogel und Gichweidl eine ausgezeichnete 
Geſamtleiſtung, die in techniſcher und taktiſcher Hinſicht 
jener des engliſchen Teams nur wenig nachſtand. Von 
einer ausgeſprochenen Ueberlegenheit konnte man nur im 
Kopfſpiel ſprechen. Dagegen war das präziſe flache Kom⸗ 
binationsſpiel, zumindeſt für die kontinentalen Zuſchauer, 
eine weit ſchönere Augenweide als das ziemlich wilde und 
zum Teil ungenaue Steilpaß⸗Spiel der Engländer. 

Im öſterreichiſchen Team waren Nauſch, Sindelar, 
Seſta und Hiden die Beſten. Nach der Pauſe hielten d’e 
Oeſterreicher durch ihr ſchachartiges Dreieckſpiel die Eng⸗ 
länder oft minutenlang in „Schach“. 


Momentbild vom Fußball⸗Länderkampf 
England — Oeſterreich. 


Der engliſche Mittelſtürmer Hampſon ſchießt für feine Far⸗ 

ben das erſte Tor, das der öſterreichiſche Torwart nicht ab⸗ 

zuwehren imſtande iſt. Das Spiel endete bekanntlich 4:3 
zugunſten Englands. 


ott. 


Das engliſche Team enttäuſchte einigermaßen. Ben 
ſriedigt haben lediglich die beiden Verteidiger Goodall und 
Blenkinſhop, der linke Läufer Keen, der linke Läufer Keen, 
die beiden Flügelſtürmer und vor allem Jack von Arſenal 
der die Seele des engliſchen Stürmerquintetts war. 

LH 


In engliſchen Fußballkreiſen hat der Ausgang des 
Spieles ler außerordentlich überrajcht, Selbſt ſo 
gute Kenner des kontinentalen Fußballſportes wie Chap⸗ 
man, der Manager von Woolwich Arſenal, und der Ire 
Kirby verhehlten nicht ihre große Ueberraſchung hinſicht⸗ 
lich der Spielſtärke der Oeſterreicher. Auch andere bekannte 
engliſche Autoritäten find voll des Lobes über den Kampf⸗ 
geift und die Spielkultur der Oeſterreicher. 

* 


Mehr als 70 000 Zuſchauer umſäumten die prachtvolle 
Anlage in Stamford Bridge. Das Stadion des Chelſa 
F. E. war ausverkauft. Tauſende von Fußballenthuſia⸗ 
ſten mußten vor den Toren warten, wo berittene und Fuß ⸗ 
polizei Ordnungsdienſt verſah. Unter den Anweſenden be⸗ 
merkte man den Prinzen von Wales, dem beide Mann⸗ 
ſchaften in der Pause vorgeſtellt wurden, ferner den Herzog 
von Glouceſter, Vertreter der Regierung und hochſtehende 
Perſönlichleiten der politiſchen öffentlichen und ſportlichen 
Kreiſe. In den Logen Hatte ſich das diplomatiſche Korps, 
darunter auch der Vertreter der tſchechoſlowakiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft, zahlreich eingefunedn. 


Zum Korbballturnier der deutſchen Sport⸗ und Turnvereine 


Das bevorſtehende Korbballturnier der deutſchen 
Sport⸗ und Turnvereine findet am 17. und 18. Dezem 
Um einer möglichſt großen Anzahl von Vere 
die Teilnahme an den Spielen zu ermöglichen und di. 
ben jedoch wie am ſchnellſten durchzuführen, wird dieſe Ver⸗ 
anſtaltung in Form eines Blitzturnjers durchgeführt. Die 
Dauer eines Spiels beträgt 210 Minuten, wobei der je⸗ 
weilige Beſiegte aus dem Turnier ausſcheidet. 

Die Sportvereine „Triumph“, „Union⸗Touring“, der 
Pabianicer Turnverein haben zu dem Turnier bereits ihre 
Meldungen abgegeben und werden ſich mit je zwei Mann⸗ 
ſchaften beteiligen. Auch liegen Nennungen der am Deut⸗ 
ſchen Gymnaſium beſtehenden Schülermannſchaften „Stern“ 
und „Sport und Spiel“ ſowie einer Mannſchaft des Deu:⸗ 
ſchen Lehrerſeminars vor. Die Ausſcheidungskämpfe fin⸗ 
den am Sonnabend, dem 17. Dezember, in der Turnhalle 
des Deutſchen Gymnaſiums und in der Halle des Pabig⸗ 
nicer Turnvereins in Pabianice ſtatt, während die End⸗ 
ſpiele am Sonntag im Deutſchen Gymnaſium zum Austrag 
gelangen. Eine genaue Spielfolge werden wir nach Aus⸗ 
loſung der Spiele bekanntgeben. Heute ſchon können wir 
darauf hinweiſen, daß das Turnier in den deutſchen Sport⸗ 
kreiſen lebhaftes Intereſſe hervorgerufen hat und ſeinen 
Zweck ſicherlich nicht verfehlen wird. 


ſil, 18 Soliſtenkonzert, 19 Verſchiedenes, 19.30 Am Ho⸗ 
rizont, 20 Operette aus der Studie „Paganini“, 22 Tech⸗ 
niſcher Briefkaſten, 22.15 Schallplatten, 23 Zigeunerka⸗ 


pelle. 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M) 
11.30 Schloßkonzert, 14 Schallplatten, 15.35 Konzert, 
16.30 Unterhalkungsmuſik, 18.10 Unterhaltungsmuſik, 
19.30 Unterhaltungsmuſik, 20 Dichtung: „Der Ruf“ 
21.10 Orcheſterkonzert, 22.30 Tanzmuſik. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schulfunk, 14 Konzert, 15 Kinderſtunde, 16.30 Kon⸗ 
zert, 20 Konzert, 21.10 Heldiſche Flucht. 


Langenberg (635 kz. 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 1 Kinderſtunde, 
17 Konzert, 20 Abendmuſik, 20.55 Worüber Völker la⸗ 
chen, 22.20 Chöre zu Advent, 23 Nachtmuſik. 
Wien (581 194, 517 M.). 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.30 Kinderſtunde, 
17 Konzerk, 20.05 Orcheſterkonzert, 22.15 Konzert. 
Prag (617 Los, 487 M.). 
12.30 Konzert, 15.30 Kontrabaß⸗Vorträge, 16,10 Konzert, 
18.25 Deutjche Sendung, 19.20 Oper: „Dalibor“. 


Berlagsgeſellſchaft Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag; Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl-Ing. 
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Uciecha 


Limanowskiego 36, 


. O$wiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Großes Yoppeiprogcamm 


Anna Karenina 


mit 
Grein Garbo un 
John Gilbert. 


Jür Jugend: II. 
Mit 
Kapitän Byrd Tun m Hardy 
Uneusttehliche | 


Für Erwachſene: 


Die 


Gefchändete 


zum 
Nordpol Kniryſe 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 
Ee e K wernika 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelbrogramm 


Charlie Chaplin 


in Komödiendrama 


Großftadilicler 
Patrol um Hardy 


im Film 


„Die Einbrecher" 


Senfattonstomöbie, 


Heute und folgende Tage 
Großes Kunſtwerk u. d. T. 


„Amerilaniſche 
Tragödie“ 


In den Hauptrollen: 
Dhillips Homes, Sylbla 
Sidnev und Frances Dee. 
In Beiprogramm: Tonfilm⸗ 
ſchau u. Inlandsaktualltäten. 

Nächſtes Programm: 

„der Ilirt einer 

Ihönen Frau 
Sonnabend, um 12 Uhr, und 
Sonntag, um 11 Uhr vor 
mittags, Kindervorſtellungen. 

Ermäßigte Eintrittspreiſe. 


Przejazd 2 | Glöwna1 
— 


Metro Adria Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Die Tragödie einer deutſchen D H 
Splonin eim 
? ve 
Der Sieg Nach, der Erzählung 
von Charles Norris, 
In der Hauptrolle: 
mit J 
o ohn Voles 
George0’Brien b N 


Nächſtes Programm: 
„Eine Nacht 
im Paradies“ 


als Kapitän des 


„U-Bootes 172 


ſowie 


MarionLessing 


als Spionin. 


Anfang der Vorſtellungen; 
wochentags Ar, Sonnabends 
Sonne u. Feiertags 2 Uhr 
Tramzufahrt: Ren, H, 0, 8, 9, 10 


— ————— ——— — 


Fc EE ²˙ wu. ]˙ '. i 


Nr. 342 Lodzer Volkszeitung — Sonnkag, den 11. Dezember 1932 8 


66 erinnert: 


Das Weihnachtsfest 


d e steht vor der Tür! 
Be Auf leinem Weihnachtstiſch darf die bekannte Wäſche der 


Marke „PAW“ fehlen! 
Beſonders günſtiges Weihnachtsangebot: 


Ab 12. Dezember veranſtalten wir einen Gelegenbeits⸗Bortau, um 


Zu Fabrſkevreſſen it die Wäſche PAW“ auch bei den Firmen; 


plot 5 1 jedem von unſeren geſchätzten Kunden bel noch fo bescheidenen 
eee Mitteln die Möglihteit zu geben, fich ein enlſprechendes Weibnachte⸗ 
B. Lisner, Piotrkowske Strasse Nr, 94, geſchent auszuſuchen, das beſtimmt Freude u. Zufriedenheit berelten wird. 


„Swiat Ponczoch“, J. Kantorowicz — 
Piotrkowska Strasse Nr. 116 zu haben, 


Eines der erſten Geſetze der Frau — e 
Trag’ immer nur Wäſche der Marke Pfau 
E 


Billige Weihnachts woche 


Außergewöhnlich niedrige Preiſe 
Ungewöhnlich reiche Auswahl 


Tiſchwüſche 


betall-Verkaufsalon 
Piotrkowska Strasse 154 


Telephon 141.96 


Léon EMULSION 
SSO TT £ ien 


h | dieVitaminnahrung für unsere Kinder 


Süden von 2.95 fu jest viel billiger! 
Servietten 0.30 g Se EE EE 
ep ig allen Ländern der Welt gibt jede gute Mutter Ihrem Kinde 
Damenwäſche Ade echte Scott's Lebertren Emülelon, umsomehr, dass 
Tagbemden 1.75 sie jetzt so sehr billig zu haben ist: 
3. 1 Die halbe Flasche früher 21236 jetzt nur 2 2.— 
Nacthemden 3.75 H 
35 Die Normalflasche N 
Herrenwüſche Die grosse Doppelflasche 21 men z 4,28 
Taghemden 2 , 295 . D 4 OS NM 
Nachthemden 4.50 Die echte Lebertran- Emulsion Scott A Bowne zu obigen 
Kragen 7 0.40 2 neuen ermässigten Preisen in Apotheken u. Drogerien erhältlich! 
Unterbrinkldter d 2.75 1 Achten Sie auf die nebenstehende Schutzmerkel mm 
* $ D 
Kinderwäſche € 
Mädchenhenben „ 0.65 . — 
Knabenhemden 7 1.70 D 2 wfiehlt in broßer Auswahl N He H 
Taſchentücher le ar zu miedeigen Sabeitspreifen Bä, r 
für Herren . 0.30 . — —— —⅜ . — Glöwna 49 
für Damen e 0.37 D 
Vettwäſche E Großer b PRZ ETA RG. | 
Kappen 8.70 Magistrat miasta Eodzi oglasza pisermny 
SE 4 ` publiczny przeterg na eksploatacje Taniej 
Riffenübergüge 3.35 u Um Jatki, na terytorjum Rzezni Miejskiej w Eodzi 
Bettlaken 3.65 Gerd Wolowej, na przeciag jednego 1 
P ferty pisemne zkladaë nalezy w Wy- 
Strümpfe und Soden Dieſes Geſchüäfts-Prinzip verfeht dziale Przedsiebiorstw Miejskich Magistratu 
l in di 5 kodzi, Plac Wolnosci Nr. 14, pokoſ Nr. 28 
E de cosse . 185 . uns im bie Lage unferer Kundfeaft 1 SE E 
Seidene Strümpfe 2 3.75 D vorteilhafte Angebote zu ma- o nie 21 grudnia 1952 roku do godz. 1 
É „ w poludnie, w kopertach zalakowanych z na- 
e 1.35 chen. Ganz befonders weiſen wir d d 
Deen * 2 nd erbel ie reiche Auswahl von pisem: „Oferta na eksploatacje Taniej Jatki 
a H przy Rzezni Mieiskiel w Eodzi — ul, Was 
Schürzen 1.95 WV. Anzug-, Damen- u. Herren. Iowa" do oferty dolaczyd nalezy dowôd zloe 
e zenia wadjum do depozytu Magistratu w wge 
D'RL Dead, Geunda und Reiter Mantel» Stoffen ` za, 500. golönke, Ole nie 
wiadajace warun e 
EES DR — —.— un B U MAROKO zone po terminie nie beda rozpatrywane, 
vie Warunki przetargu i umowy sa do przejrzenia 
Mir beſorgen den Verſand von Paketen nach Rukland SÖHNE w Biurze Wydziale Przedsiebiorstw Miejskich 
auf Grund eines ſpeztellen Abkommens & pok6j Nr. 28. 
mit dem Handelsvertreter der U. S. S. R. Nowomiejska 8, im Hofe Eodz, dnia 10 grudnia 1932 roku. 
Telef. 152-77 ? MAGISTRAT M. EODZI. 


Kleiner u "e ſchönſte geet 
Derhienp 8: = Weihnadhistiich 


Treffen Sie ſchon heute 


= = SE a gud die Wahl und beftellen Sie es 
I Die beſte RUFEN | Sat aus 1. Quelle zur rechtzeitigen Lieferung im 


Grobe Answab Buch⸗ und Zeitichrifien-Bericieh 
für den deuiſchen Werkiã itigen ander, Feder. „Boltspeeiie“, Beteilauer 109 f 
wagen, matratzen — 


garan Metalle |nmerit Wein RETTEN] 
| om gäre Labin, l eititellen| mh 


g Dit 0 en ve = Sahnärztlihessabineit 
| euer TESCHNER , 


| GEÖWNA 56 (Ecke Juljusze) Tel 188-0, im Hofe En Ee 
a ET ET ET E ll Geflanllalitspreiſe. 


